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   1 ERDE RUFT …
Der Neána-Abode-Cluster trieb etwa drei Lichtjahre vom Stern Aquilae 31 entfernt durch den interstellaren Raum. Er fing eine Reihe kurzer, schwacher elektromagnetischer Impulse auf, die mit Unterbrechungen achtzehn Jahre dauerten. Die frühen Signaturen waren dem Neána bekannt und etwas beunruhigend: Es waren Atombombenexplosionen, denen sieben Jahre später Fusionsexplosionen folgten. Der technische Fortschritt der Rasse, die diese Kernwaffen einsetzte, verlief im Vergleich zur üblichen Entwicklung von Zivilisationen außerordentlich schnell.
Metaviren-Brut, die sich in die Cometry-Brocken gefressen hatte, welche den riesigen Cluster verankerten, warfen eine Reihe von hauchdünnen Empfängernetzen von jeweils zwanzig Kilometer Durchmesser aus. Diese richteten sich auf den fünfzig Lichtjahre entfernten G-Klasse-Stern, auf dem diese verheerenden Waffen gezündet worden waren.
Sie fingen eine Flut von schwachen elektromagnetischen Signalen auf, die der dritte Planet des Sterns aussendete. Eine intelligente Spezies trat ganz offenbar in ihr frühes wissenschaftlich-industrielles Zeitalter ein.
Den Neána bekümmerte, dass so viele Nuklearwaffen benutzt wurden. Diese neue Spezies war eindeutig verstörend aggressiv. Einige Geister des Cluster begrüßten dieses Faktum allerdings.
Die Analyse der Funkwellen, mittlerweile analoge audiovisuelle Ausstrahlungen, zeigten, dass eine zweibeinige Rasse sich an Geo-Stammesgrenzen organisierte und in einem ständigen Konflikt lag. Ihre spezielle biochemische Zusammensetzung gewährte ihnen aus der Perspektive des Neána nur ein bedauerlich kurzes Leben. Dies wurde als der wahrscheinliche Grund für ihre überdurchschnittlich schnelle technologische Entwicklung angenommen.
Es stand völlig außer Frage, eine Expedition dorthin zu entsenden. Der Neána betrachtete dies als seine Pflicht, ganz gleich, welche Art von Leben sich auf fernen Welten entwickelte. Die einzige Frage galt dem Umfang der Hilfe, die dieser Spezies angeboten werden sollte. Befürworter der aggressiven Qualitäten der neuen Spezies wollten ihr das gesamte Technologie-Spektrum des Neána zugänglich machen. Sie hätten sich fast durchgesetzt.
Das Insertionsschiff, das den Cluster verließ – es wusste nicht, ob es eines von vielen oder allein unterwegs war –, maß etwa einhundert Meter im Durchmesser und bestand aus einer Masse aktiver molekularer Blocks. Es nahm Kurs auf Altair und brauchte etwa drei Monate, um auf dreißig Prozent Lichtgeschwindigkeit zu beschleunigen. Der Flug dorthin dauerte nur knapp über hundert Jahre. Während der einsamen Reise überwachte die Kontrollintelligenz des Schiffs die elektromagnetischen Signale dieser jungen Zivilisation, zu der es unterwegs war. Die Intelligenz häufte eine beeindruckende Wissensdatei über die menschliche Biologie an und gewann zudem ein umfangreiches Verständnis ihrer ständig sich weiterentwickelnden Stammespolitik sowie ihrer ökonomischen Strukturen.
Als das Schiff Altair erreichte, vollführte es ein komplexes »Vorbeiflug«-Manöver, das ihm erlaubte, perfekt auf Sol zu landen. Danach wurde die physikalische Sektion des Memoryspeichers der Intelligenz mit sämtlichen Astrogations-Daten des Fluges vom Cluster nach Altair gewissermaßen über Bord geworfen und die Blockkomponenten wurden deaktiviert. Ihre geschwächte Atomstruktur löste sich in einer sich aufblähenden Staubwolke auf, die von Altairs Sonnenwinden rasch zerstreut wurde. Sollte das Insertionsschiff jetzt abgefangen werden, konnte es die Position des Neána-Abode-Clusters nicht verraten. Denn es wusste nicht mehr, wo er sich befand.
Die letzten fünfzig Jahre der Reise verbrachte die Intelligenz damit, eine Einlagerungsstrategie zu formatieren. Mittlerweile hatte der menschliche Geist Raumschiffe konstruiert, die dem Insertionsschiff auf ihrer Suche nach neuen Welten zwischen den Sternen begegneten. Die Informationen, die von der Erde und den Asteroid-Habitaten des Sonnensystems kamen, waren immer komplexer geworden. Gleichzeitig jedoch gab es immer weniger. Die Funksignale hatten sich drastisch reduziert, seit das Internet den größten Teil des menschlichen Datenverkehrs übernommen hatte. In den letzten zwanzig Jahren seiner Annäherungsphase empfing das Insertionsschiff nur noch einige Unterhaltungssendungen, und selbst diese wurden von Jahr zu Jahr weniger. Aber es hatte genug Informationen gesammelt.
Es flog südlich der Ekliptik ein und stieß dabei wie ein schwarzer Komet unregelmäßig kalte Masse aus. Dieses Bremsmanöver dauerte drei Jahre und war der riskanteste Teil der Reise. Im Sonnensystem der Menschen wimmelte es von astronomischen Sensoren, die das Universum nach kosmologischen Anomalien absuchten. Als das Schiff den Kuipergürtel passierte, maß es nur noch fünfundzwanzig Meter im Durchmesser. Es strahlte weder Magnet- noch Gravitationsfelder aus. Die äußere Hülle absorbierte sämtliche Strahlungen, sodass es keinerlei Rückstrahlung gab und das Schiff damit für alle Teleskope unsichtbar war. Die thermalen Emissionen waren gleich null.
Niemand nahm seine Ankunft wahr.
Im Innern des Schiffs begannen vier Bio-Spezimen in Molekularinitiatoren zu wachsen. Sie nahmen körperliche Muster an, die von der Kontrollintelligenz des Schiffs entworfen worden waren, und zwar auf der Basis der Informationen, die sie auf der langen Reise gesammelt hatte.
Die Spezimen waren in Größe und Form humanoid und auch das Skelett und die Organe setzten diese Mimikry bis auf das biochemische Level fort. Ihre DNA war ebenfalls authentisch. Man hätte sehr viel tiefer in die Zellen vordringen müssen, um eine Anomalie aufzuspüren. Nur eine detaillierte Überprüfung der Zellorganellen hätte fremdartige Molekularstrukturen enthüllt.
Die größte Schwierigkeit bereitete dem Insertionsschiff der Verstand der Spezimen. Menschliche geistige Prozesse waren so komplex, dass es schon ans Paradoxe grenzte. Schlimmer noch, die Intelligenz vermutete, dass die Darstellungen aller fiktionalen Dramen, die es empfangen hatte, die emotionalen Reaktionen überbetonte. Also konstruierte es eine stabile Primärarchitektur von Gedankenroutinen und schloss dabei gleichzeitig eine schnell lernende und sich anpassende Integrationsprozedur mit ein.
Als es sich der Erde auf eine Million Kilometer genähert hatte, warf das Insertionsschiff bei dem endgültigen Bremsmanöver den letzten Rest seiner Reaktionsmasse ab. Jetzt fiel es praktisch auf die südlichste Spitze von Südamerika. Winzige Kurskorrekturen präzisierten den Anflugwinkel und steuerten das Schiff auf Tierra del Fuego zu, das erst in dreißig Minuten den Tagesanbruch erleben würde. Selbst wenn das Schiff jetzt entdeckt wurde, würde es einfach nur für einen kleinen Brocken natürlichen Weltraummüll gehalten werden.
Es traf auf die oberste Atmosphäre und teilte sich langsam in vier birnenförmige Segmente auf. Die überflüssige Substanz brach zwischen den Funken auseinander, die ein kurzfristiges, aber wunderschönes Feuerwerk in der Mesosphäre erzeugte. Darunter, geschützt unter einer Decke von dicken Winterwolken, erfuhren die Bewohner von Ushuaia, der südlichsten Stadt der Welt, nichts von dem interstellaren Besucher.
Die vier Elemente sanken tiefer hinab und wurden von der dichter werdenden Atmosphäre immer stärker abgebremst. Drei Kilometer über der Oberfläche verlangsamten sie ihren Flug auf Unterschallgeschwindigkeit und brachen durch die Wolken – nach wie vor von niemandem auf dem Planeten beobachtet.
Die Segmente waren auf ein kleines Internet ausgerichtet, ein paar Kilometer westlich von der Stadt, wo selbst im Jahre 2162 das zerklüftete Land unberührt von irgendwelchen Erschließungen dalag. Zweihundert Meter vom Ufer entfernt schossen vier hohe Fontänen – bedingt durch den Aufprall auf das Wasser – wie dicke Geysire hoch in die Luft und klatschten dann auf das matschige Eis, das am Rand des Beagle Channels dümpelte.
Die Neána-Metahumanoiden schwebten an die Oberfläche. Von den Landesegmenten des Insertionsschiffs war jetzt nur noch eine dicke Schicht aktiver Molekular-Blocks übrig, die ihre Haut wie mit einem Pelz aus durchsichtigem Gel überzogen und sie vor dem gefährlich kalten Wasser schützten. Sie schwammen an Land.
Das Ufer bestand aus einem schmalen Streifen grauer Steine, die mit abgestorbenen Zweigen übersät waren; die Hänge darüber waren dicht bewaldet. Die Aliens kletterten den Hang hinauf, als das fahle Tageslicht durch die dunklen Wolken drang. Ihre Schutzschicht verflüssigte sich und versickerte zwischen den Steinen, wo alles bei der nächsten Flut weggespült werden würde. Zum ersten Mal holten sie Luft.
»Oh, das ist kalt!«, rief einer.
»Ausgezeichnete Klassifizierung!«, stimmte ein anderer ihm mit klappernden Zähnen zu. »Ich schließe mich an.«
Sie betrachteten einander in dem grauen Licht. Zwei weinten wegen der emotionalen Wirkung der Ankunft, einer lächelte staunend, während der vierte ganz und gar unbeeindruckt von der trostlosen Landschaft zu sein schien. Jeder von ihnen hatte einen kleinen Rucksack mit Outdoor-Kleidung dabei, die vor achtzehn Monaten aus einer Werbesendung für Winterkleidung kopiert worden war. Sie legten sie hastig an.
Als sie vollständig angezogen waren, gingen sie über einen uralten Weg zu den Bäumen hinauf, bis sie zu den Resten der National Route 3 gelangten, die nach Ushuaia führte.
2 ASSESSMENT-TEAM
Feriton Kayne, New York, 23.06.2204
New York hat mich wirklich nie sonderlich beeindruckt. Die Einheimischen werden ja nicht müde zu wiederholen, es sei die Stadt, die niemals schlief, und betonen, wie sie sich aus eigener Kraft ins Zentrum des menschlichen Universums erhoben hätte. Damit versuchen sie ihre Entscheidung zu rechtfertigen, in engen und viel zu teuren Apartments zu wohnen, selbst heutzutage, wenn sie überall auf dem Planeten leben und durch ein Dutzend unterschiedlicher Portal-Hubs in die Stadt pendeln könnten. Sie behaupten, die Stadt hätte immer noch dieses besondere Flair, die Vibrations, den Kick. Zugezogene Bohemians erhöhten ihre Dosis von Erfahrung, Mann!, die ihnen half, ihre Kunst zu schaffen, während Firmendrohnen ihre Junior-Management-Jahre durchschwitzten, um Hingabe zu beweisen. Für die Dienstleister war die Nähe zur Stadt einfach bequem, und die wirklich Armen konnten es sich einfach nicht leisten, wegzuziehen. Und ja, erwischt, ich lebte in Soho. Allerdings bin ich kein Junior-Manager. Vorn auf meinem Schreibtisch steht mein Namensschild: Feriton Kayne, stellvertretender Direktor, Connexion Corp Exo-Solar-Security-Division. Sollte Ihnen das verraten, was ich in Wirklichkeit mache, sind Sie schlauer als die meisten anderen.
Mein Büro lag im siebenundsiebzigsten Stock des Connexion Corp Tower. Ainsley Zangari wollte sein Global Headquarter, sein Welt-Hauptquartier, unbedingt in Manhattan haben, und außerdem war ihm wichtig, dass alle es wussten. Es gibt nur sehr wenige lebende Zeitgenossen, die einen Bauplatz auf der 59. Straße West direkt neben dem Columbus Circle ergattern konnten. Er musste die Fassade des alten Hotels beibehalten, als Grundlage seiner hundertzwanzigstöckigen Monstrosität aus Glas und Carbon. Mir ist schleierhaft, warum. Soweit ich das erkennen kann, hat diese Fassade keinerlei architektonischen Wert, aber das Rathaus hat das Bauwerk als Wahrzeichen etikettiert. Also bitte. Nicht einmal Ainsley Zangari, der reichste Mann, der jemals gelebt hat, kann dem Rathaus den Denkmalschutz austreiben.
Aber ich beschwere mich nicht. Von meinem Büro habe ich den besten Blick über die City und den Central Park, den sich selbst die Superreichen auf der Park Avenue nicht leisten können. Ich musste sogar meinen Schreibtisch so aufstellen, dass ich mit dem Rücken zu dem deckenhohen Fenster arbeitete. Sonst wäre ich zu abgelenkt gewesen. Allerdings sitze ich auf einem Drehstuhl.
An diesem wolkenlosen Juninachmittag stand ich am Fenster und bewunderte den Blick, fasziniert wie immer. Die Aussicht erinnerte an eines der Ölgemälde aus dem siebzehnten Jahrhundert, auf denen alles irgendwie himmlisch zu blühen scheint.
Kandara Martinez wurde von einer Empfangsdame hereingeführt. Die Konzern-Söldnerin trug ein schlichtes schwarzes Trikot unter einer Jacke irgendeines Middleclass-Labels. Ihre Haltung machte daraus eine militärische Uniform. Ich vermute, dass sie diesen Teil ihres Lebens niemals ablegen konnte.
Sandjay, mein Altme, überschwemmte mich mit den Daten. Die Tarsus-Linsen auf meinen Augäpfeln präsentierten sie mir als ein Raster aus grünem und violettem Text, doch die Datei verriet mir nicht sehr viel mehr, als ich ohnehin schon wusste. Sie hatte sich mit neunzehn in das Heroico Colegio Militar von Mexico City immatrikuliert. Nach ihrem Abschluss hatte sie mehrere Einsätze in der Urban-Rapid-Supression-Force, einer städtischen Eingreiftruppe. Dann wurden ihre Eltern von einer Drohnenbombe getötet, die irgendein Haufen von antiimperialistischen, anarchistischen Knallköpfen gegen das höhnische Symbol ihrer bösen ausländischen ökonomischen Unterdrücker abgefeuert hatten, oder allgemein verständlich ausgedrückt, auf die italienische Fabrik für Fernlenkdrohnen-Systeme, in der ihr Vater arbeitete. Danach begann ihre rasant steigende Quote von Toten bei Einsätzen ihre Vorgesetzten zu »bekümmern«. Sie wurde 2187 ehrenvoll entlassen. Seitdem arbeitete sie freiberuflich in Konzernsicherheitsdiensten, erledigte also die wirklich üblen Jobs.
Sie war etwa eins siebzig groß, hatte kastanienbraunes, kurz geschnittenes Haar und graue Augen. Ich war nicht ganz sicher, ob die Augen echt waren oder ein Gen-up. Irgendwie schienen sie mir nicht so ganz zu ihrer mexikanischen Herkunft zu passen. Ganz sicher aber hatte sie ihren Körper modifizieren lassen. Sie hielt sich fit, was bei ihrer Arbeit das kleine Einmaleins des Überlebens war, aber das allein erklärte nicht ihre kräftigen Gliedmaßen. Beine und Arme waren extrem muskulös. Ob sie ein Gen-up hatte oder K-Cells, das verriet die Datei nicht. Miss Martinez hinterließ nur einen winzigen Datenabdruck bei Solnet.
»Danke, dass Sie den Vertrag akzeptiert haben«, sagte ich. »Ich bin sehr viel glücklicher, jetzt, da ich weiß, dass Sie uns begleiten.« Was nur zum Teil stimmte, denn ihre Gegenwart bereitete mir auch Unbehagen, schließlich weiß ich, wen sie im Laufe ihrer Karriere so alles eliminiert hat.
»Ich war neugierig«, antwortete sie. »Wir alle wissen, dass Connexion nur sehr wenige Leute in ihrer eigenen Sicherheitsabteilung hat.«
»Kann man sagen. Wir benötigen vielleicht etwas, das über die Gehaltsklasse unserer Jungs hinausgeht.«
»Klingt interessant, Feriton.«
»Mein Boss will Schutz, echten Schutz. Wir haben es hier mit dem Unbekannten zu tun. Diese Expedition – ist ein bisschen anders. Das Artefakt, das wir gefunden haben, ist … fremdartig.«
»Das sagten Sie schon. Ist es Olyix?«
»Ich wüsste nicht, wie es das sein sollte.«
Sie lächelte schwach. »Ich will es nicht leugnen, ich bin sehr interessiert. Und geschmeichelt. Warum ich?«
»Ihr Ruf«, log ich. »Sie sind die Beste.«
»Blödsinn!«
»Ernsthaft. Wir müssen die Sache überschaubar halten: Die drei anderen Reisegefährten repräsentieren seriöse politische Interessen. Deshalb wollte ich jemanden mit einer überzeugenden Erfolgsbilanz.«
»Sie machen sich Sorgen, dass irgendwelche Konkurrenten spitzbekommen, wohin wir wollen? Was für ein Artefakt haben Sie denn da gefunden?«
»Das kann ich Ihnen erst verraten, wenn wir unterwegs sind.«
»Wollen Sie die Technik retro-konstruieren? Machen Sie sich deshalb Sorgen wegen irgendwelcher Rivalen?«
»Es geht hier nicht um neue Technologien oder Marktanteile. Wir stehen vor einem größeren Problem.«
»Ach ja?« Sie hob fragend eine Braue.
»Wie gesagt, Sie bekommen eine komplette Einweisung, sobald wir unterwegs sind. Wie alle anderen auch.«
»Gut, das ist eine vernünftige Kontrollserie. Aber eines muss ich wissen: Ist es eine Bedrohung?«
»Nein. Zumindest bisher noch nicht. Und deshalb sind Sie dabei. Wir brauchen große Durchschlagskraft an einem kleinen Ort. Nur für alle Fälle.«
»Ich fühle mich noch mehr geschmeichelt.«
»Noch eins – der Grund, warum wir beide dieses Gespräch führen, bevor ich Sie dem Rest des Teams vorstelle.«
»Klingt nicht gut.«
»Es gibt einige Spielregeln für Erstkontakt, und zwar ziemlich strenge. Alpha Defence hat darauf bestanden. Wir werden für die Dauer dieser Mission isoliert sein, womit keiner von uns sonderlich vertraut ist. Heutzutage kann jeder um Hilfe rufen, wo auch immer man steckt und ganz gleich, welches Desaster einen erwischt. Alles funktioniert unter der Annahme, dass ein Einsatzteam nur zwei Minuten von einem entfernt ist. Etwas anderes kennen wir gar nicht. Ich betrachte das als eine Schwäche, vor allem in dieser Situation. Wenn etwas schiefläuft, und zwar übel schiefläuft, dann greift das erste Kontaktprotokoll von Alpha Defence.«
Sie kapierte schnell. Ich sah es an der leichten Veränderung in ihrer Körperhaltung, an dem Verschwinden des Humors und dem Spiel ihrer Muskeln.
»Wenn sie feindselig sind, dürfen sie nichts über uns erfahren«, zitierte sie.
»Keine Gefangenen. Keine Daten-Downloads.«
»Wirklich nicht?« Ihr Humor kehrte zurück. »Sie haben Angst vor einer Alien-Invasion? Das ist aber ziemlich bizarr. Was glaubt denn Ainsley Zangari, was die plündern werden? Unser Gold und unsere Frauen?«
»Wir wissen nicht, was sie sind, und so lange …«
»Die Olyix haben sich als ganz okay entpuppt. Sie hatten einen verdammt riesigen Misthaufen von Antimaterie an Bord der Salvation of Life. Es gibt keine andere konventionelle Energiequelle, die stark genug wäre, ein Raumschiff dieser Größe auch nur auf einen Bruchteil von Lichtgeschwindigkeit zu beschleunigen.«
»Bei denen hatten wir Glück.« Ich hielt mich bedeckt. »Ihre Religion vermittelt ihnen vollkommen andere Prioritäten im Vergleich zu uns. Sie wollen nichts anderes tun, als in ihrer Raumarche bis zum Ende aller Zeiten durch das All zu reisen, wo ihrer Meinung nach ihr Gottwesen auf sie wartet. Sie wollen weder in neue Sternensysteme expandieren noch bioforme Planeten kolonisieren, um dort zu leben. Das unterscheidet sich stark von unseren Absichten. Ich nehme an, wir haben nicht bis ins letzte Detail verstanden, was Alien bedeutet hat, bis sie im Sonnensystem aufgetaucht sind. Aber, Kandara, wollen Sie wirklich das Überleben unserer Spezies riskieren, indem sie davon ausgehen, dass jede Rasse so wohlwollend ist wie die Olyix? Sie sind vor sechzig Jahren hier eingetroffen, und beide Seiten haben vom Handel profitiert. Das ist großartig, aber es ist unsere Pflicht, in Betracht zu ziehen, dass wir vielleicht irgendwann auch einer Spezies begegnen, die nicht ganz so gutmütig ist.«
»Ein interstellarer Krieg ist reine Fantasie. Er ist vollkommen unlogisch. Sowohl ökonomisch, oder auch um Ressourcen oder gar um Territorien willen … Das ist alles völliger Blödsinn. Selbst Hongkong produziert keine Dramaspiele mehr darüber.«
»Nichtsdestoweniger müssen wir die Möglichkeit im Auge behalten, so unwahrscheinlich sie auch sein mag. Meine Abteilung hat Szenarien entwickelt, die wir der Öffentlichkeit niemals auf die Nase binden würden«, gab ich zu. »Einige von ihnen sind … beunruhigend.«
»Darauf könnte ich wetten. Am Ende aber läuft alles auf menschliche Paranoia hinaus.«
»Möglich. Trotzdem, das Protokoll der Unangreifbarkeit muss angewendet werden, wenn sich diese Spezies als feindselig erweisen sollte. Akzeptieren Sie diese Verantwortung? Ich muss wissen, ob ich mich auf Sie verlassen kann, falls man mich ausschaltet.«
»Ausschaltet?« Sie atmete einmal tief durch, als ihr endlich klar wurde, was ich von ihr verlangte.
Sie auf dieser Grundlage für diese Mission zu verpflichten, weil sie dank ihrer Marotten ernsthaft engagiert und furchtlos genug war, um die Selbstzerstörungssequenz zu starten, hatte ich Yuri mit Leichtigkeit verkaufen können. Er hatte meine Wahl keine Sekunde infrage gestellt.
»Also gut«, antwortete sie. »Sollte es dazu kommen, bin ich bereit, den großen roten Knopf zu drücken.«
»Danke. Ach so, die anderen drei wissen Ihre Bereitschaft vielleicht nicht so ganz zu schätzen …«
»Klar. Wir behalten das für uns.«
»Gut. Dann gehen wir jetzt zu Ihnen.«
Exo-Solar Security erstreckte sich über sieben miteinander verbundene Stockwerke. Der Konferenzraum der Abteilung befand sich im sechsundsiebzigsten Stock. Ich führte Kandara die große Wendeltreppe in der Mitte des Turms hinunter.
Natürlich lag der Konferenzraum in einer Ecke des Gebäudes, sodass er zwei Glaswände hatte. Der ovale Tisch aus Teakholz in der Mitte des Raumes kostete vermutlich mehr als mein Gehalt betrug. Drum herum standen in größerem Abstand fünfzehn Stühle. Die Wände, die nicht aus Glas waren, säumten weitere Stühle, auf denen sich die Lakaien herumdrückten. Es war reine Psychologie, weil es die Bedeutung der Personen unterstrich, die bei den Erwachsenen sitzen durften.
Es warteten sieben Leute auf uns, von denen keiner an der Wand saß. Soweit es mich anging, waren nur drei von ihnen relevant, nämlich die Repräsentanten wahrer Macht: Yuri Alster, Callum Hepburn und Alik Monday.
Yuri saß am Kopfende des Tischs, neben ihm sein Vorstandsassistent und technischer Berater Loi. Yuri war einer der echten Oldtimer, 2030 in Sankt Petersburg geboren und so mürrisch und übellaunig, wie es nur Russen sein können, die aus ihrem Vaterland emigriert sind. Wenn man dann noch sein Alter dazurechnete, dann konnte man kaum glauben, dass sein Mund überhaupt noch lächeln konnte. Er hatte seine erste Telomere-Extension-Therapie vor einem Jahrhundert bekommen und hatte dann weitere Gen-ups gemacht, um am Leben zu bleiben. Falls man das Leben nennen konnte. Die meisten Leute nennen die Myriaden von Extension-Therapien »das Nicht-Sterben«, weil sie ihre Existenz um jeden Preis verlängern. Ich habe Leute gesehen, die erst mit achtzig Jahren reich geworden sind und sich dann diesen Behandlungen unterzogen. Hübsch war das nicht.
Durch all diese Behandlungen und Prozeduren war Yuris Äußeres in den späten Fünfzigern festgefroren. Sein rundes Gesicht war ein wenig aufgebläht und sein dünnes rotblondes Haar wirkte etwas heller durch die grauen Strähnen, die sich dem Gen-up widersetzt hatten. Seine graugrünen Augen unter den dicken Lidern vervollständigten das Bild eines Mannes, der dem ganzen Universum misstraute.
Aber für Yuri war es gar nicht so schlecht, ewig 50 zu sein. Neben seinem aufgedunsenen Gesicht hatte er auch Ersatzorgane bekommen. Eine Originalleber hätte zum Beispiel diese Menge von Wodka nicht überstehen können. Seine Ersatzteile waren allesamt hochklassige Bioprint-Klonzellen. Er war viel zu xenophobisch und wohl auch zu versnobt, um K-Cells zu benutzen. Die Alien-Biotechnologie war das Haupthandelsgut zwischen den Olyix und den Menschen. Zellen mit einer Biochemie, die mit dem menschlichen Körper kompatibel war und die zu Organen und Muskeln zusammengesetzt werden konnten, und das zu erheblich geringeren Kosten als die Gen-up-Behandlungen und Stammzellen aus den 3-D-Printern. Allerdings hatten sie den Ruf, der meiner Meinung nach unbegründet war, dass sie der menschlichen medizinischen Technologie unterlegen wären. Aber indem sie fortgeschrittene medizinische Behandlungen Millionen von Leuten zugänglich machten, die zu arm gewesen waren, um sie sich bis dahin leisten zu können, war es der größte Segen für soziale Verbesserungen gewesen, seit Connexion Corp angefangen hatte, universelle egalitäre Transporte durch ein Portal-Netzwerk durchzuführen.
Respektvoll nickte ich ihm zu. Immerhin war er mein Boss und der Initiator dieser ganzen Expedition. Ich hatte darin die großartige Gelegenheit gesehen, die es war.
Wie üblich trug Loi einen absurd teuren Anzug, als wäre er gerade von der Wall Street hier hereingeschneit. Das ist auch gar nicht so weit von der Wahrheit entfernt, da er schließlich Ainsleys Urenkel ist, wenn auch einer von vielen. Er ist achtundzwanzig und brennt darauf, jedem von seinem glänzenden brandneuen Abschluss in Quantenphysik in Harvard zu erzählen, den er sich erarbeitet hat, nicht gekauft, wie er stets hinzusetzt. Jetzt war er gerade verzweifelt dabei, sich zu beweisen, indem er sich in der Connexion Corp nach oben arbeitete, so wie es alle tun. Denn, klaro, natürlich zieht jeder Achtundzwanzigjährige sofort einen Assistentenjob bei einem Abteilungsleiter an Land, sobald er in die Firma eintritt. Er ist einfach nur ein ganz normaler Junge, stets gut gelaunt, nimmt nach der Arbeit einen Drink mit seinen Kollegen und meckert über den Boss.
Interessanterweise hatte Callum Hepburn sich entschlossen, neben Yuri Platz zu nehmen. Er war vor zwanzig Minuten aus dem Delta-Pavonis-System eingetroffen, dem Sitz der Utopial-Kultur. Heutzutage war er einer ihrer obersten Problemlöser, doch auch die Gen-ups hatten sein zerklüftetes Gesicht mit dem Alter nicht weicher machen können. Sein dichter Haarschopf leuchtete wie bei allen Rothaarigen irgendwann silberweiß, nicht so aschgrau wie bei den meisten anderen Menschen.
Ich entdeckte sehr viel schlechte Laune in seinen graublauen Augen. Aus meiner Besprechung mit Ainsley schloss ich, dass Callum sich nicht gerade freiwillig für diese Expedition gemeldet hatte. Angeblich kann man den Utopials mit ihrer perfekten Demokratie keine Befehle erteilen, ganz gleich, welches Level an Bürgerrechten man auch erreicht hat – und er ist Stufe zwei. Also musste Ainsley Zangari Emilja Jurich mit einem riesigen Gefallen herumgekriegt haben. Denn Emilja kam einer Anführerin bei den Utopials noch am nächsten, und entsprechend war sie die Einzige, die Callum so unter Druck setzen konnte, dass er zur Erde zurückreiste.
Und ich glaube kaum, dass es seine Laune verbesserte, Yuri bei dieser Expedition dabei zu haben. Die beiden hatten kein Wort mehr gewechselt, seit Callum Connexion vor einem Jahrhundert unter Umständen verlassen hatte, die ich nur als höchst faszinierend beschreiben kann: nachdem er offiziell gestorben war.
Genau genommen ist das vor einhundertzwölf Jahren passiert. Sei’s drum. Es ist jedenfalls ein gewaltiger Zeitraum, um jemandem zu grollen. Andererseits ist er ein Schotte, und meiner Erfahrung nach sind Schotten genauso dickköpfig und sauertöpfisch wie Russen. Es sagt eine Menge über dieses Artefakt aus, das wir da gefunden haben, dass die beiden bereit waren, ihre persönlichen Meinungsverschiedenheiten hintanzustellen und zusammenzuarbeiten, selbst wenn es nur auf dem Papier war. Die beiden gemeinsam im Boot zu haben bedeutete, dass das ein wirklich lustiger Ausflug werden würde.
Callum hatte zwei Assistenten von Delta Pavonis mitgebracht. Eldlund kam ganz offensichtlich aus Akitha, der Hauptwelt der Utopials, die um Delta Pavonis kreiste. Wie alle Leute, die heutzutage in die Utopial-Bewegung hineingeboren wurden, war #sie#/er eine Omnia: genetisch modifiziert, um sowohl männlich als auch weiblich zu sein, hatte #sie#/er #ihr#/sein erwachsenes Leben in einem Tausend-Tage-Zyklus zwischen den Geschlechtern verbracht. Diese grundsätzliche Genomveränderung an jeder Person, die in der Utopial-Kultur geboren wurde und die ihre Kernphilosophie der Gleichheit auf einem fundamentalen Level überhaupt erst möglich machte und verstärkte, ist in ihren Anfängen, anno 2119, sehr umstritten gewesen. Sie wurde von etlichen Religionen und Moralisten der alten Schule als extremistisch verdammt. In der Folge hatte es zunächst sehr große Diskriminierungen und sogar Gewalt gegen die Omnia gegeben, und zwar von den üblichen Verdächtigen – den Unwissenden und Vorurteilsbeladenen und Furchtsamen. Aber wie immer wurde das, was zunächst außergewöhnlich war, im Laufe der Zeit ganz alltäglich. Heute hätte Eldlund wahrscheinlich selbst auf der Erde ganz gewöhnlich über die meisten Straßen flanieren können. #sie#/er wäre aufgefallen, das schon, aber vor allem wegen #ihrer#/seiner Körpergröße, denn alle Omnia waren sehr groß. Eldlund war gut fünfzehn Zentimeter größer als alle anderen Anwesenden im Raum und zudem so schlank und muskulös wie ein Marathonläufer. Normalerweise hätte ich das gertenschlank genannt, aber an #ihr#/ihm wirkte nichts zerbrechlich oder fragil, obwohl #sie#/er ein sehr hübsches Gesicht hatte, mit markanten Wangenknochen, die von einem kunstvoll getrimmten Bart betont wurden.
Außerdem merkte ich, wie viel Konfrontationsbereitschaft in dieser starren Pose steckte. Utopials von Akitha waren immer die missionarischsten, was ihre Lebensweise anging. Ich hoffte, dass das sich nicht zu einem Problem auswuchs. Sandjays Datensprengsel führten sie als Turing-Spezialistin auf.
Callums andere Begleiterin war Jessika Mye, die größte politische Opportunistin von uns allen. Sie war in Hongkong geboren, wurde mit zwanzig absolut radikal und übernahm die Ethik der Utopials, sodass sie als Exo-Biologin auf Akitha lernen konnte, nur um dann politisch wieder die Seiten zu wechseln, was ihr ermöglichte, all die schmuddeligen kapitalistischen Watt-Dollars zu verdienen, die man in der Universellen Kultur scheffeln konnte. Ich wusste, dass sie vierundsiebzig war; mein Altme speiste mir die Daten auf die Linse ein, während mein Blick über sie glitt. Sie sah nicht so alt aus. Das war interessant: Sie hatte einmal für Connexion-Security gearbeitet, was erklärte, woher sie das Geld hatte, mit Anfang dreißig eine Telomere-Therapie zu bezahlen. Dann, nach einem besonders brisanten Fall, fiel sie die Karriereleiter hoch und kehrte wieder nach Akitha zurück, wo ihre Erfahrung sie direkt in deren Olyix-Alien-Observations-Bureau katapultierte. Vor fünf Jahren war sie zur Chefassistentin von Callum befördert worden, eine Ernennung, die ihr ganz offensichtlich sehr viel Zeit ließ, im Bodybuilding-Studio zu arbeiten. Würde ich zu Zynismus neigen, würde ich sagen, dass Callum das sehr zu schätzen wusste.
Und schließlich hatten wir dann noch Alik Monday. Wenn man »korrupt« im Wörterbuch nachschlägt, dann spuckt es wahrscheinlich seinen Namen aus. Er war ein echter, original amerikanischer Dreckskerl. Beschäftigung: FBI Senior Special Detective, der von D.C. aus operierte. Ob man es glaubt oder nicht: Als ich versuchte, seine Datenmine anzuzapfen, stellte ich fest, dass selbst sein Alter »klassifiziert« war. Er ist ein wandelndes, atmendes und sprechendes Bundesgeheimnis, und sämtliche seiner persönlichen Daten unterliegen der Geheimhaltung. Connexion Security G8Turings hätte sein Profil mit Leichtigkeit knacken können, aber einen FBI-Kern zu hacken war eine große Sache, nicht nur für die Bundesbeamten. Ich hätte sofort ein Rudel Musterschnüffler am Arsch, und Yuri würde mir Fragen stellen, auf die ich gut verzichten konnte. Er musste weiterhin in dem Glauben bleiben, dass dies hier seine Mission war. Also muss man einige Dinge einfach auf sich beruhen lassen.
Jedenfalls schätze ich Alik auf etwa hundertzehn. Er war nicht so sehr ein Nicht-Sterbender als vielmehr ein wiederbelebter Leichnam. Das ist leicht zu erkennen. Diese plastikartige, weiche Haut bekommt man von vielen Therapien, und man müsste schon einen Elektroschocker benutzen, um seine Gesichtsmuskeln dazu zu bringen, ein Gefühl auszudrücken. Ich vermutete, dass seine Hautfarbe ebenfalls ein Gen-up bekommen hatte. Die meisten Afroamerikaner sind hellbraun, aber Alik war so schwarz, als hätte er ein Jahrzehnt lang auf dem Äquator ein Sonnenbad genommen. Dunkler kann man nicht werden. Und an seiner fitten Karosserie gab es auch nichts zu beanstanden. Hätte er sein Hemd ausgezogen, wäre darunter die Statur eines zwanzigjährigen Olympioniken zum Vorschein gekommen, wobei jeder Ersatzmuskel in einer erstklassigen Klinik in San Francisco designt und bio-gedruckt worden war. Ich würde darauf wetten, dass da auch ein paar aggressive Peripherale unter all den perfekten Sehnen und Muskelbändern lauerten.
Aber all diese Zeit und alles Geld waren verschwendet. Jeder, der auch nur einen Blick auf ihn warf, wusste, dass er alt und schrecklich berechnend war.
Er war mit den GlobalPACs vernetzt. Die sitzen in D.C., reiche, alte Männer, die Terra, also den Planeten Erde, kontrollieren und dafür sorgen, dass der Universalismus, die etablierte demokratisch kapitalistische Gesellschaft, erhalten bleibt und nicht von ihren ach so heiligen Führungsprinzipien abweicht, weil sie von glänzenden neuen Konzepten wie dem Utopialismus verführt wird. Wie alle anderen, so wollten auch die PACs sich eine Scheibe von den positiven Auswirkungen dieses Artefakts abschneiden. Alik fungierte als ihre Augen und Ohren an der Beute, und das mit einer Loyalität, die nur wirklich sehr, sehr viele Watt-Dollar erkaufen können.
 
Ich saß mit dem Rücken zum Central Park und lächelte freundlich. »Danke, dass Sie alle gekommen sind und auch den Leuten, die Sie repräsentieren, dass sie dem hier zugestimmt haben.«
Alik sah mich stirnrunzelnd an. »Sie haben hier das Sagen? Ich dachte, ich wäre hinzugezogen worden, weil Alpha Defence die Show leitet.«
»Technisch gesehen tun sie das auch«, antwortete ich. »Wir führen diese Untersuchung mit ihrer Billigung durch. Aber es ist Mister Alsters Expedition. Ich bin im Grunde nur der Administrator.«
»Sie halten sie an einer verdammt kurzen Leine, stimmt’s, Yuri?« Alik grinste.
Yuris gleichgültiger Blick schien Alik von irgendeiner unermesslichen Höhe aus zu betrachten. »Jedes Mal.«
Ich sah, wie Alik lautlos Klugscheißer sagte.
»Wie sieht der Terminplan aus?«, wollte Callum wissen.
»Wir gehen von hier aus direkt nach Nkya im Beta-Eridani-System. Unser Transporter ist bereit. Die Reisezeit vom Basislager zum Artefakt sollte etwa achtundvierzig Stunden betragen, vielleicht auch etwas länger.«
»Verfluchte Scheiße!«, knurrte Alik. »Warum dauert das so lange?«
»Quarantäne«, wies Yuri ihn scharf zurecht. »Wir müssen das Artefakt vollständig isolieren. Sowohl physikalisch als auch digital. Also öffnet sich davor kein Portal, sondern wir reisen auf die altmodische Art und Weise, mit Bodenfahrzeugen.«
»Digital isoliert?« Aliks starres Gesicht zeigte keine Emotion. Das war auch nicht nötig, denn sein Tonfall verriet umso mehr. »Bitte sagen Sie mir, dass Sie am Schauplatz Zugang zu Solnet haben!«
»Kein Zugang«, antwortete Yuri. »Das entspricht dem Alpha-Defence-Kontaktprotokoll. Wir können kein Risiko eingehen. Ich bin sicher, dass D.C. das zu schätzen weiß.«
Callum feixte.
»Wir haben bereits ein Wissenschaftsteam vor Ort.« Ich deutete auf die drei Assistenten. »Und wir begrüßen die zusätzliche Unterstützung, die Sie mitbringen.«
»Die Unterstützung?«, warf Jessika ein. »Klingt so, als wären wir eine Band.« Eldlund und sie lächelten sich an. Loi ignorierte sie und starrte mich direkt an.
»Sie bekommen ungehinderten Zugang zu den Daten des Wissenschaftsteams«, fuhr ich fort. »Und sollten Sie weitere Aspekte des Artefakts untersuchen, dann priorisieren wir das für Sie. Letzten Endes bestimmen Sie die Richtung der Untersuchung.«
»Wie lange werden wir dort sein?«, erkundigte sich Callum. Ich hörte immer noch das leichte Aberdeen-Rollen in seiner Stimme, obwohl er laut seiner Datei seit über einem Jahrhundert nicht mehr dort gewesen war.
»Unsere Untersuchungen folgen zwei Prioritäten«, verkündete Yuri. »Die erste Priorität ist die Einschätzung des Bedrohungspotenzials des Artefakts. Ist es feindselig, und wenn ja, in welchem Maße? Zweitens und darauf basierend ist es erforderlich, dass wir eine Erwiderungs-Empfehlung formulieren. Das wird so lange dauern, wie es dauert. Genügt das?«
Alik war nicht gerade glücklich, nickte jedoch trotzdem.
»Gibt es noch etwas?«, fragte ich in die Runde. Aber niemand schien eine Frage zu haben. »Ausgezeichnet. Dann folgen Sie mir bitte.«
Der sechsundsiebzigste Stock hatte einen Portalzugang direkt zur Connexion-Exo-Solar-Niederlassung in Houston. Alik Monday war eins achtundachtzig groß, also folgte er mir unmittelbar durch das Portal. Eldlund musste sich etwas ducken. Die Portaltore der Connexion Corp sind standardmäßig zwei Meter fünfzehn hoch. Vielleicht musste #sie#/er sich nicht richtig ducken, aber es stand außer Frage, dass #sie#/er wirklich groß war.
Wir wurden in einen runden Hub mit vierzehn anderen Portaltoren an der Wand transportiert. Die Morgensonne schien hell durch die Glaskuppel über uns. Und die Klimaanlage kämpfte laut summend gegen die feuchte Hitze von Texas an. Unsere Bugez warteten bereits an einer Stelle in der Mitte des Hub. Etwa einen Meter hohe perlweiße Zylinder mit sehr flexiblen Rädern, in denen sich unser gesamtes persönliches Gepäck befand. Sandjay pingte meinen Bugez an und verlinkte sich mit ihm. Natürlich hatte Loi zwei Bugez, die ganzen Designerhemden mussten schließlich knitterfrei verpackt werden.
Ich ging im Uhrzeigersinn an der Wand entlang und versuchte, nicht neugierig durch die Portale zu blicken. Einige führten in normale Abteilungs-Lobbys, während zwei eine direkte Verbindung zu großen Versammlungshallen öffneten, die allerdings leer wirkten.
Das Tor zur Exo-Wissenschafts- und Exo-Forschungsabteilung von Connexion war das fünfte. Ich blieb davor stehen und wartete, bis alle Bugez sich zu uns gesellt hatten, bevor ich hindurchtrat.
Angesichts der Tatsache, dass interstellare Reisen tatsächlich das ehrgeizigste Unterfangen sind, das die Menschheit jemals in Angriff genommen hat, war das Gebäude, in dem sich E&E befanden, überraschend normal. Es bestand aus Beton, Carbon und Glas, wie die tausend anderen Blocks der Firma, die über die Technologiezone der Stadt verteilt waren. In die Eingangslobby öffneten sich vier Portale, die allesamt mit Sicherheitsbarrieren versehen waren. Es waren schlanke silberne Gitter, die so eng zusammenstanden, dass sie jeden körperlichen Zugang verhinderten. Das war aber nur das sichtbare Hindernis, denn es gab noch andere, diskretere und tödliche Sicherheitsmaßnahmen. Die Firma war immer noch etwas nervös nach dem folgenschweren Vorfall vor einhundertzwölf Jahren. Dieser Vorfall hatte Callum veranlasst, von einem guten und loyalen Angestellten der Connexion Corp zu einem überzeugten Utopial zu werden. Das G8Turing, das die Sicherheit dieses Gebäudes überwachte, checkte Sandjay und scannte uns alle. Dann verschwanden die Stangen lautlos im Boden.
Geovanni, der Missionsdirektor von Beta Eridani, wartete unmittelbar dahinter auf uns. Unbehaglich trat er von einem Fuß auf den anderen, als so viele Alpha-Besucher in seine Domäne trampelten. Er stellte sich vor und schüttelte uns zögernd die Hände. »Hier entlang, bitte«, sagte er schließlich.
Wir wurden über einen langen Gang geführt, an dessen Wänden Bilder von etlichen Sternenfeldern und relativ freudlosen Landschaften auf Exo-Planeten hingen. Unsere Bugez rollten lautlos hinter uns her. Die wenigen Connexion-Angestellten, an denen wir vorbeikamen, warfen uns neugierige Blicke zu. Die meisten von ihnen erkannten Yuri. Es war schon sehr verblüffend, wie viele Menschen schuldbewusst wirkten, wenn sie plötzlich einer solchen Autorität begegnen.
»Wie ist der Planet denn so?«, erkundigte sich Kandara.
»Nkya? Ziemlich typisch, wenn man das über Exo-Planeten überhaupt sagen kann«, erwiderte Geovanni. »Etwa 10.300 Kilometer im Durchmesser, mit etwa 0.9 g der Erdgravitation. Der Tag ist siebenunddreißig Stunden lang, was sich nicht so gut auf unseren Tagesrhythmus auswirkt. Der atmosphärische Druck liegt bei etwa zweitausend Pascal, was etwa zwei Prozent dem der Erde auf Höhe des Meeresspiegels entspricht. Die Atmosphäre selbst besteht hauptsächlich aus CO₂, mit Spuren von Argon, Stickstoff und Schwefeldioxid. Seine Umlaufbahn ist fünfeinhalb astronomische Einheiten von Beta Eridani entfernt, ist also sehr kalt. Es gibt nur minimale tektonische Aktivitäten, was bedeutet, es gibt keinerlei Vulkane. Und auch keine Monde. Dieses Baby wird niemand terraformen.«
»Also herrscht dort kein einheimisches Leben?«
Geovanni drehte sich herum und grinste sie an. »Nie im Leben.«
»Hat Beta Eridani noch andere Planeten außer Nkya?«
»Drei. Zwei kleine feste Planeten, beide in einer engen Umlaufbahn um Beta Eridani, so heiß wie Merkur und mit gebundener Rotation, sodass man auf der Sonnenseite Ziegelsteine schmelzen könnte. Dazu ein gasförmiger Mini-Planet, fünfzehn astronomische Einheiten entfernt. Dagegen wirkt Nkya tropisch.«
Am Ende des Gangs schwangen zwei schwere Türen für uns auf, durch die wir in einen neutralen Empfangsraum gelangten. Geovanni stürzte förmlich durch zwei identische Türen in der gegenüberliegenden Wand. Die Ausgangskammer von Nkya ähnelte bemerkenswert einem industriellen Lagerhaus. Glatter, glänzender Betonboden, hohe blaugraue Wände aus Verbundstoff. Ein schwarzes Dach aus demselben Material wurde von hellen Lichtstreifen verborgen, die über den Gängen hingen. Durch die ganze Kammer zogen sich Metallregale, etwa dreimal so hoch wie Eldlund, in denen weiße Plastikbehälter und unförmige Metallkisten standen. Lastentrollez rollten daran vorbei und sammelten entweder Nachschub von zwei Portaltoren ein, die zu Verteilungszentren führten, oder brachten sie an die entsprechende Stelle in den Regalen. Oder aber sie nahmen Gegenstände aus den Regalen und rollten sie zu dem Portal am anderen Ende.
In eine Wand waren lange, schmale Fenster eingelassen, durch die man in eine Reihe von Labors blicken konnte, in denen Proben analysiert wurden. Technisches Personal scharte sich um die Werkbänke mit ihren teuren Analysegeräten. Sie trugen doppelt versiegelte weiße Umweltanzüge und hatten Kugelhelme mit durchsichtigen Visieren aufgesetzt.
»Gibt es wirklich kein indigenes Leben?« Kandara warf einen Blick in die Labors. »Ich habe jedenfalls den Eindruck, dass Sie Ihre Kontaminationsvorschriften ein bisschen sehr ernst nehmen.«
»Das ist die Standardprozedur«, erwiderte Geovanni. »Es dauert zwischen sieben und zwölf Jahren, um eine vorläufige Freigabe der Sol-Senat-Exo-Life-Agency zu bekommen, die bestätigt, dass es keine autochthone Mikrobiologie gibt. Ich persönlich bin allerdings der Meinung, man sollte diese Zeitspanne auf fünfzig Jahre ausdehnen und dabei die Probeuntersuchungen vervierfachen, bevor man bei irgendeiner Behörde erklären sollte, dass alles klar wäre. Aber das ist nur meine bescheidene Meinung. Wir haben im Laufe der Jahre einige höchst interessante Mikroben auf ansonsten vollkommen unbewohnbaren Planeten gefunden.«
Kandara sah sich um, als wollte sie sich die ganze Anlage einprägen. »Besteht die Möglichkeit, dass Sie irgendetwas auf Nkya übersehen haben?«
»Nein. Die Ankunftsprozedur auf Beta Eridani ist klassisch nach Vorschrift verlaufen. Die Kavli hat ein zweimonatiges Bremsmanöver von 0.8 Lichtgeschwindigkeit eingeleitet und ist in diesem Februar in dem System angekommen. Wir haben eine ganze Schwadron von astronomischen Satelliten durch ihr Portal hierhergeschickt. So weit ist alles strikt nach Standard verlaufen. Meine Leute wissen, was sie tun.« Er deutete mit der Hand auf den halbkreisförmigen Raum am Ende der Labors, unmittelbar am Portal nach Nkya. Es war ein Kontrollzentrum mit zwei Reihen großer, hochauflösender holografischer Fenster über die gesamte gebogene Wand. Auf etlichen Schreibtischen standen Regale mit kleineren Bildschirmen, auf denen Forschungsleiter und ihr Gefolge aus studierten Astronomen über Bilder von sonderbaren dunklen Planeten-Sicheln brüteten, über Orbitalbahnen, auf über den Bildschirm laufende Datenströme starrten, auf Sternkarten und Regenbogengrafiken, die mich an schlechte abstrakte Kunst erinnerten. »Wir haben das Signal sofort empfangen. Es war auch unmöglich, das nicht zu tun. Es war multispektral, schwach, aber konstant.«
»Signal?«, blaffte Alik den Mann überrascht an. »Niemand hat ein Wort verlauten lassen, dass dieses Artefakt aktiv wäre. Wohin zum Teufel schicken Sie uns?«
Geovanni warf Yuri einen kurzen missbilligenden Blick zu. »Das weiß ich nicht. Um das zu beantworten, habe ich nicht die nötige Sicherheitsstufe.«
»Reden Sie weiter, bitte«, befahl ich ihm. »Was ist passiert, nachdem Sie das Signal empfangen haben?«
»Es war einfach nur ein weites Signal und kam von dem vierten Planeten – Nkya. Wir hielten uns an das Protokoll und haben Alpha Defence informiert. Ein Landerobot wurde aus dem Orbit abgesetzt und hielt dabei die minimal vorgeschriebene Quarantänedistanz von der Quelle ein. Sobald der Landerobot ein Portal auf der Oberfläche errichtet hatte, haben wir angefangen, Geräte hindurchzuschicken.« Er deutete auf ein großes, rundes Portal am Ende der Austrittskammer. »Ich habe noch nie so schnell ein Basislager errichtet. Das Erste, was wir hindurchgeschickt haben, war ein wissenschaftliches Geländefahrzeug mit zwölf Personen. Connexion Security und zwei AlphaDefence-Officer fuhren damit zum Artefakt und kamen sofort zurück. Das war vor zehn Tagen. Unmittelbar danach hat Alpha Defence die ganze Expedition als ultrageheim eingestuft, und ich bekam den Befehl, eine zweite Basis durch das Portal zu schicken. Das ist ein Witz, weil die tatsächlich besser ist als das Basislager. Es war sogar ein verfluchtes eigenes Lazarett dabei. Ein paar Zugmaschinen haben es zum Artefakt gebracht und eine Ingenieurscrew hat es aufgebaut. Sie sind erst gestern zurückgekommen. Das Voraus-Wissenschaftsteam ist vor sieben Tagen abgerückt, mit einem weiteren Konvoi von Lastwagen, die mit Forschungsgeräten vollgestopft waren. Und jetzt sind Sie hier aufgetaucht, und man hat mir befohlen, Ihnen absolute Priorität einzuräumen.«
»Dafür entschuldige ich mich«, schleimte Loi.
»Warum?«, fragte ich ihn. »Jeder macht hier nur seinen Job.«
Der Junge lief rot an, war aber klug genug, die Klappe zu halten.
Geovanni führte uns direkt zu dem etwa fünf Meter breiten, kreisförmigen Portaltor. Sehr viel größere gibt es nicht. Es war rund mit einer Metallrampe, die am Boden auf dem Rand auflag, sodass die Lastentrolleys ungehindert darüberfahren konnten. Unter dieser Rampe führten dicke Kabelstränge nach Nkya. Drei Wachpfeiler standen auf jeder Seite, blanke aschgraue Oberflächen, welche die beeindruckenden Waffensysteme versteckten, die sich darunter befanden. Gott stehe jedem Alien bei, das versuchte, ohne Ainsleys Zustimmung hier reinzukommen.
Nicht, dass es jemals dazu kommen würde. Die G8Turings würden das Portal in einer Millisekunde herunterfahren, wenn irgendein glupschäugiges Monster sich auch nur ansatzweise der anderen Seite näherte.
Ich starrte durch den riesigen Kreis. Er führte direkt in eine dreißig Meter messende geodätische Kuppel, die ebenfalls mit Regalen vollgestopft war. Zwei Multisensor-Kugeln auf brusthohen Pfosten waren an beiden Seiten positioniert, sodass die G8Turings alles scannen konnten, was sich näherte.
»Das ist es.« Geovanni deutete stolz mit dem Arm auf das Portal. »Das ist unser Job. Willkommen in einer anderen Welt.«
»Danke.« Ich ging die sanft ansteigende Rampe hinter ihm hinauf und konnte einen Anflug von Unbehagen nicht unterdrücken, als ich den Rand des Portals erreichte. Das Basislager auf Nkya war weniger als einen Meter von mir entfernt – »NUR EIN SCHRITT«, wie der berühmte erste Werbespot von Connexion sagte. Ein Schritt, der neunundachtzig Lichtjahre überbrückte.
Gewöhnliche Portaltore der Connexion Corp zu benutzen, um in dem weltumspannenden Firmennetzwerk aus Hubs zu reisen, machte mir nie Sorgen. Die größte Entfernung, die eines dieser Portale überbrückte, war transozeanisch, also vielleicht sechstausend Kilometer. Aber … neunundachtzig Lichtjahre? Man konnte unmöglich verdrängen, wie viel Zeit und Mühe es normalerweise gekostet hätte, diese Ehrfurcht einflößende Kluft zu überbrücken.
Lange bevor Kellan Rindstrom im Jahre 2062 im CERN Quanten-Raum-Verschränkung nachwies, hatten menschliche Träumer halb realistische Pläne für Sternenschiffe entworfen. Es waren Vorschläge, um Helium3 aus Jupiters Atmosphäre abzubauen. Dieses Element konnte ein stadtgroßes Pulsar-Fusionsschiff antreiben, das ausgeschickt werden sollte, um Sterne in der Nähe zu erkunden. Ländergroße Segel, nur ein Molekül dick, sollten den Solarwind einfangen und die Schiffe zu den Konstellationen segeln. Wolkenkratzergroße Laserkanonen würden kleinere Lichtsegel antreiben. Oder Antimaterie-Raketen. Der Alcubierre-Antrieb. Quantenvakuum-Plasma-Werfer …
Kellan Rindstroms Entdeckung verschob sie alle in den Aktenordner der Geschichte mit der Anmerkung: Verrückte-Erfindungen-die-es-niemals-über-die-Konzept-Studie-schafften. Wenn man zwei unterschiedliche räumliche Orte mit einem Quanten-Verschränkungs-Portal verbinden kann, lösen sich viele Probleme in Wohlgefallen auf.
Trotzdem benötigt ein Sternenschiff phänomenal viel Schub, um auch nur auf einen nennenswerten Bruchteil von Lichtgeschwindigkeit zu beschleunigen, und die modernsten Entwürfe der Connexion Corp erreichten mehr als achtzig Prozent. Vor Rindstrom hätte das erfordert, gewaltige Mengen von Energie und Reaktionsmasse an Bord mitzuführen. Jetzt braucht man nichts weiter zu tun, als ein vollkommen rundes Portal in die Sonne zu schießen. Metaheißes Plasma schlug mit nahezu relativistischer Geschwindigkeit in dieses Loch ein. Gleichzeitig ist der Ausgang des Portals auf den Scheitelpunkt eines magnetischen Kegels gerichtet, der das Plasma wie eine Düsenturbine kanalisiert. Es gibt kein Limit, wie viel Plasma von der Sonne man hindurchschicken kann, und die Masse eines Raumschiffs ist sehr klein. Nur das Portal und die Tülle, seine Führungseinheiten und ein kleineres Kommunikationsportal, das eine Verbindung mit Mission Control aufrechterhält. Das heißt: Es kann verdammt schnell beschleunigen.
Sobald es einen Stern erreicht, bremst es ab und taucht in den Orbit ein, wobei es eine Portalverbindung zum Sonnensystem der Erde herstellt. Das bedeutet, man kann sofort beginnen, komplette, zuvor zusammengesetzte asteroide Industriekomplexe hindurchzuschicken. Innerhalb eines Tages ist man in der Lage, Mineralien abzubauen, zu zermahlen und weiterzuverarbeiten. Die Pioniercrews bauen Wohnbereiche, in denen die Arbeiter leben, die die nächste Generation von Sternenschiffen produzieren, die wiederum zu neuen Sternen fliegen. Es ist ein nahezu exponentieller Prozess. Und in ihrem Gefolge sind die neu entdeckten Exo-Planeten reif für Terraforming.
 
Connexion Corp war jahrhundertelang einer der Hauptplayer, wenn es darum ging, Sternenschiffe von der Erde (Terra) loszuschicken, sie zu bauen und zu fliegen. Jedes neue von Universal besiedelte Sternensystem ist eine weitere riesige Einkommensquelle für die Firma. Beta Eridani ist der bisher am weitesten entfernte Stern, den die Menschen erreicht haben. Neunundachtzig Lichtjahre von der Erde entfernt!
Ein Schritt.
Ich fühlte das leichte Nachlassen der Gravitation, als ich durch das Portal getreten war. Es zeigte sich nicht so deutlich, dass es mein Gleichgewicht verändert hätte, aber trotzdem ging ich die Rampe vorsichtig hinunter.
Die Kuppel war eine kleinere Version der Austrittskammer auf der Erde, und hier stapelten sich ebenfalls Behälter und Ausrüstungskisten. Ein Viertel davon diente Lebenserhaltungssystemen: riesige, runde Tanks, Luftfilter, Pumpen, Rohre, Quantenbatterien, Thermalwandler. Alles, was Menschen in einer feindlichen Umwelt am Leben erhielt. Wenn das Hauptportal und die zusätzlichen Notfallportale aus irgendwelchen Gründen geschlossen wurden, dann konnten diese riesigen Maschinen das Personal der Basis jahrelang am Leben erhalten, wenn nötig.
Sandjay verband sich mit dem Netzwerk des Basislagers und schickte mir lokale Schemata auf meine Tarsus-Linsen. Connexion Corps Stützpunkt auf Nkya wurde durch eine einfache trianguläre Matrix dargestellt. Gänge führten strahlenförmig von der Hauptkuppel zu drei etwas kleineren Kuppeln.
»Für gewöhnlich wimmelt es hier von Geologen und Exo-Biologen«, erklärte Geovanni, als er zu einer der drei großen Luftschleusen am Rand der Kuppel ging. »Aber im Augenblick beschränken wir uns beim Personal der Basis auf das absolute Minimum. Wir haben vor Ort Proben genommen, aber weitere Exkursionen sind vorübergehend ausgesetzt. Die einzigen Leute, die hier im Moment arbeiten, sind Ingenieure und Ihre Sicherheitsteams.«
Er führte uns durch die Luftschleuse, die groß genug war, um uns allen und unseren Bugez Raum zu bieten, während sie sich drehte. Der Gang auf der anderen Seite war eine einfache Metallröhre mit Lichtstreifen und Kabelkanälen, die über unseren Köpfen verliefen. Trotz aller Isolationsschichten der Gebäude des Basislagers schimmerte auf der Oberfläche ein leichter Film von Kondenswasser. Ein Beweis dafür, wie kalt Nkya war.
Die Luft in der Garagenkuppel hatte einen leicht schwefligen Geruch, der in der Kehle kitzelte. Und sie war ziemlich kühl. Aber ich achtete kaum darauf, weil ich viel zu sehr damit beschäftigt war, das wartende Fahrzeug anzustarren. Der Trail-Ranger duckte sich auf den Boden wie ein besitzergreifender Drache, der es sich in seinem Bau gemütlich machte. Wie jedem in unserer Epoche sind mir Bodenfahrzeuge ein Rätsel. Und dieser Bursche hier war verflucht beeindruckend: Er hatte drei Sektionen. Eine Kabine und die technische Sektion befanden sich vorn, mit einem glatten schimmernd grünen, eiförmigen Korpus. Scheinwerfer, die an Insektenaugen erinnerten, überzogen die stumpfe Nase unmittelbar unter einer gebogenen Windschutzscheibe. Kleinere Sensorantennen ragten wie dicke schwarze Barthaare aus der Unterseite heraus. Die Kühler bestanden aus vier schlanken silbrig-verspiegelten Streifen, die senkrecht an beiden Seiten entlangführten und aussahen, als hätten die Designer einfach nur aus Spaß Missile-Flügel hinzugefügt.
Die beiden zylindrischen Passagiersektionen lagen hinter der Kabine und waren mit ihr durch eine Gelenk-Druckkupplung verbunden. Sie bestanden aus derselben glatten Metallkeramik und hatten an beiden Seiten Fensterschlitze.
Jede Sektion fuhr auf sechs dicken Reifen, von denen jeder durch einen eigenen elektrischen Achsenmotor angetrieben wurde. Einer dieser verdammten Reifen war so groß wie ich und hatte ein so tiefes Profil, dass ich meine Hand hineinstecken konnte.
Alle lächelten erwartungsvoll, und selbst Alik schaffte es, interessiert mit den Lippen zu zucken. Ich grinste ebenfalls, denn ich wollte diese Bestie fahren, ein Impuls, den meiner Vermutung nach die meisten Angehörigen unseres Teams teilten. Aber natürlich hatte ich kein Glück. Geovanni stellte uns Sutton Castro und Bee Jain vor, den Fahrern des Trail-Rangers.
Das Innere überzeugte mich davon, dass Yuri den Trail-Ranger speziell für uns hatte fabrizieren lassen. Ich glaube kaum, dass Connexions Exo-Wissenschaftler für gewöhnlich so komfortabel auf einem neuen Planeten herumkutschiert wurden. Die hintere Sektion enthielt Schlafkojen mit Schränken für die Trolleys. Davor warf ich einen kurzen Blick in einen der vier kleinen Waschräume, in denen sich ein wahres Wunderwerk an ausklappbaren Einheiten und kompakten Schränken befand, die für alles sorgten, angefangen von einer Toilette bis hin zu einer Dusche. Es gab sogar eine kleine Kombüse mit Gourmet-Fertiggerichten, die ein Servez gerade in den Kühlschränken verstaute.
Unser Aufenthaltsraum dominierte die mittlere Sektion und war mit luxuriösen Ruhesesseln ausgestattet. Alle setzten sich hinein, während die Fahrer nach vorn in die Kabine gingen. Zwei Servez kamen herein und fragten uns, ob wir etwas essen oder trinken wollten. Es war alles ein bisschen zu real. Ich hatte alte Videos von Flügen mit Flugzeugen und Reisen mit dem Orientexpress gesehen. Einen Moment hätte ich fast glauben mögen, dass das Portal nach Nkya uns eigentlich ins zwanzigste Jahrhundert transportiert hatte. Das hier war eine Reise in die Geschichte.
Und ich muss zugeben, dass es auch eine gewisse Eleganz hatte. Wäre es nicht so lächerlich zeitraubend gewesen, hätte ich mich wahrscheinlich sogar an diese Art der Fortbewegung gewöhnen können.
»Wir schließen in zwei Minuten die Luken«, verkündete Sutton Castro über die Gegensprechanlage.
Sandjay schickte mir das Schema der Garagenluftschleuse und zeigte mir, dass beide Türen sich schlossen und einem Drucktest vor dem Start unterzogen wurden. Ich hatte nicht darum gebeten, aber Sandjay war ein adaptives Altme, fast so smart wie ein altes G6Turing, also kann es ziemlich gut antizipieren, was ich will und wissen muss. Meine medizinischen Peripheralen würden meine biometrischen Daten lesen und sich beschleunigenden Herzschlag, einen kleinen Adrenalinausstoß und erhöhte Hauttemperatur feststellen. All seine Kernalgorithmen würden nur eine einzige Interpretation zulassen: wachsende Unruhe. Also tat Sandjay, was es konnte, um mich zu beruhigen und zeigte mir all die vielen Systeme, die problemlos arbeiteten.
Die Atmosphäre wurde aus der Garagenkuppel gepumpt. »Verbinde dich mit dem Fahrzeugnetz«, subvokalisierte ich. Die peripheralen Fasern rund um meine Stimmbänder nahmen die Impulse auf, und Sandjay verband sich mit dem Netz des Trail-Rangers. »Speise mir die Aufnahme einer externen Kamera ein.«
Ich schloss die Augen und sah zu, wie die Bilder über meine Linse strömten. Vor dem Trail-Ranger klappte sich das riesige Tor der Garage langsam nach oben auf …
 
Draußen war es dunkel. Ein grauer Himmel bedeckte eine rostbraune, felsige Ebene. Feiner Staub in der superdünnen Atmosphäre legte sich wie ein Nebel über alles, aber ich konnte winzige Wirbelstürme, Zephire, sehen, die über die metamorphe Hochebene tanzten und Sandspiralen vom Boden saugten; spektakulär spitze Berge schienen den fernen Horizont zu zerfetzen. Der Anblick war faszinierend: ein jungfräuliches Land, desolat und fremdartig.
Der Trail-Ranger rollte an. Ich spürte die Bewegung, das sanfte Arbeiten der Federungskolben, als befänden wir uns auf einer Jacht, die über leicht bewegte Gewässer glitt. Dann hoben sich die riesigen Räder durch das lockere Regolith und wirbelten Staubfontänen hinter sich auf.
Ich öffnete die Augen, und Sandjay löschte die Kameraeinspeisung. Yuri, Callum und Alik machten dasselbe wie ich, verfolgten die Bilder aus dem Trail-Ranger-Netz, während Kandara und die drei Adjutanten, die lieber standen, sich an die langen Fenster pressten und die Landschaft mit eigenen Augen sahen. Ich nehme an, das ist wohl eine Frage des Alters.
Es dauerte nicht lange, bis die Kuppeln des Basislagers als weiße Punkte am Horizont auftauchten. Der Trail-Ranger surrte mit etwa 50 km/h über die Ebene, und ab und zu schaukelte er, wenn wir über einen Vorsprung rollten. Sutton und Bee folgten einer Reihe von Markierungsposten, die der erste Wissenschaft-Rover alle vier Kilometer eingepflanzt hatte, um die Route zu markieren. Die dunkelroten Blitzlichter leuchteten hell vor dem dunkelgrauen Fels.
Die Servez tauchten erneut auf und nahmen Getränkebestellungen entgegen. Ich entschied mich für eine heiße Schokolade. Die meisten anderen tranken irgendetwas Alkoholisches.
»Also gut«, ergriff Alik das Wort. »Wir sind außerhalb der Reichweite des Basislagers und ich kann hier kein Solnet empfangen. Was zum Teufel erwartet uns da draußen?«
Ich sah Yuri an. Er nickte. »Ich kann Ihnen den Bericht des ersten Forschungsteams schicken«, sagte ich und befahl Sandjay, die Daten für sie freizugeben.
Alle setzen sich und schlossen die Augen, um die Daten zu überfliegen.
»Ein Raumschiff?«, platzte Callum erstaunt heraus. »Sie wollen uns verarschen!«
»Ich wünschte, das wäre so«, entgegnete Yuri. »Es ist wirklich ein Raumschiff.«
»Wie lange ist es schon hier?«, wollte Alik wissen.
»Eine erste vorläufige Schätzung beläuft sich auf zweiunddreißig Jahre.«
»Ist es intakt?«
»Einigermaßen. Es ist nicht zerschellt, aber es hat Schäden infolge einer harten Landung davongetragen.«
»Die Größe überrascht mich«, erklärte Eldlund. »Ich hätte erwartet, dass ein Sternenschiff größer wäre.«
»Der Antrieb – falls es sich wirklich um eine Art von Antrieb handelt – benutzt keine Reaktionsmasse. Wir glauben, dass er Anteile von Exo-Materie enthält.«
»Ein Wurmlochgenerator?«, fragte Callum scharf.
»Das ist zurzeit unbekannt. Wir hoffen, dass das Wissenschaftsteam Ergebnisse für uns hat, wenn wir dort eintreffen. Sie haben immerhin eine Woche Vorsprung gehabt.«
»Es gibt keinen Hinweis darauf, wer es gebaut hat?« Kandara wirkte nachdenklich.
Yuri und ich wechselten einen kurzen Blick.
»Nein«, antwortete ich dann. »Aber etwas von der … Fracht ist noch intakt. Oder sagen wir lieber: erhalten.«
»Fracht?« Sie runzelte die Stirn. »Wie lautet die Datennummer?«
»Die Fracht hat keine Nummern«, antwortete Yuri. »Alpha Defence hat bestimmt, dass wir uns in diesem Punkt absolut keine Sicherheitslücke leisten können.«
»Noch etwas Schlimmeres als ein Alien-Sternenschiff?«, warf Callum ein. »Das muss ja was sein.«
»Also?« Kandara kniff die Augen zusammen.
Ich holte tief Luft. »Es sind etliche biomechanische Einheiten an Bord, die man nur als Kälteschlafkammern oder Module, die … Ach, Mist, Sie werden es gleich sehen. Wie sie auch heißen, es befanden sich Menschen darin.«
»Sie verarschen mich!«, knurrte jetzt Alik.
»Ich wiederhole, keineswegs«, sagte Yuri. »Jemand hat Menschen vor zweiunddreißig Jahren von der Erde geholt und sie dorthin gebracht. Die Konsequenzen sind nicht sonderlich angenehm.«
Ich lächelte Kandara an. »Glauben Sie immer noch, dass wir paranoid sind?«
Sie antwortete mir mit einem vernichtenden Blick.
»Wie viele Menschen?« Eldlund klang erschüttert.
»Siebzehn«, antwortete ich.
»Leben sie noch?« Das war Jessika.
»Die Kälteschlaf-Maschinerie scheint zu funktionieren«, erwiderte ich ausweichend. »Und die Hälfte des Wissenschaftsteams, das wir dorthin geschickt haben, ist medizinisches Personal. Wir bekommen eine umfassendere Antwort, wenn wir dort eintreffen.«
»Scheiß drauf.« Alik nahm einen ordentlichen Schluck Bourbon aus seinem geschliffenen Kristallglas. »Wir befinden uns neunundachtzig Lichtjahre von der Erde entfernt, und sie sind vor dreißig Jahren hergeflogen? Konnte das Schiff schneller als das Licht fliegen?«
»Das ist unbekannt, aber das wäre durchaus möglich.«
Ich beobachtete sie, Callum, Yuri, Kandara und Alik, die sich gegenseitig anstarrten, und versuchte, ihre Mienen zu dechiffrieren, irgendwelche Arglist unter dem Schock und der Überraschung zu entdecken. Aber sie verrieten nichts. Und ich wusste immer noch nicht, wer von ihnen das Alien war.
3 JULOSS
Jahr 583 NA (Nach Ankunft)
»Sie sind weg«, erklärte Dellian mit einer Mischung aus Aufregung und Widerwillen, als er aus dem Umkleidepavillon auf das kurz geschnittene Gras der Spielfelder rannte. Er hatte den Kopf in den Nacken gelegt und blickte in den strahlend blauen Himmel hinauf. In den ganzen zwölf Jahren seines Lebens waren viele hell strahlende silberne Lichtpunkte weit über Juloss gekreist, wie Sterne, die man auch am Tag sehen konnte. Jetzt waren etliche dieser vertrauten Lichtpunkte, vor allem die größeren, verschwunden. Sie überließen die zurückgebliebenen SkyForts ihrer einsamen Wache, bei der sie ständig Ausschau nach feindlichen Kriegsschiffen hielten, die sich ihrer Heimatwelt näherten.
»Ja, die letzten Traveller-Generationenschiffe sind letzte Nacht durch das Portal geflogen«, erwiderte Yirella sehnsüchtig, während sie sich ihr Haar im Nacken zusammenband.
Dellian mochte Yirella. Sie war nicht so ernst wie die anderen Mädchen vom Immerle-Clan, die alle so still waren und so wenig lächelten. Und außer ihr gesellte sich auch nie jemand von ihnen zu den Jungen in die Gruben und Arenen, wenn sie ihre Teamwettbewerbe abhielten. Aber Yirella hatte sich noch nie damit zufriedengegeben, ihren Platz an den Kommandoständen einzunehmen und nur zu beobachten und zu beraten.
Als er jetzt in den Himmel hinaufblickte, spürte er, wie sich ein Schweißfilm auf seiner Stirn bildete. Immerles Domäne lag in der halb tropischen Zone des Planeten, und so nah an der Küste war die Luft permanent heiß und feucht. Dellian mit seiner hellen Haut und seinen roten Haaren schmierte sich an den fünf Nachmittagen in der Woche reichlich mit Sonnencreme ein, wenn die Kinder auf den Sportplätzen der Domäne spielten. Aber seit er und seine Jahrgangskameraden ihren zehnten Geburtstag gefeiert hatten, waren sie zu Wettkämpfen in der Orbital-Arena übergegangen.
»Wohin sie wohl verschwunden sind?«, fragte er.
Yirella schob ihr zotteliges ebenholzschwarzes Haar zurück und lächelte auf ihn herunter. Dellian mochte dieses Lächeln. Wegen ihrer glänzenden schwarzen Haut blendete einen das Aufblitzen ihrer weißen Zähne geradezu, vor allem, wenn ihr Lächeln ihm galt.
»Werden wir jetzt niemals erfahren«, sagte sie. »Das ist ja der Sinn dieser Zerstreuung, Del. Der Feind wird Juloss irgendwann finden, und dann werden sie die Kontinente bis hinab auf das Magma verbrennen. Aber wenn dieser Tag kommt, werden die Generationenschiffe schon Hunderte von Lichtjahren entfernt sein. In Sicherheit.«
Dellian grinste sie ebenfalls an und tat, als ob es ihm nicht wichtig wäre. Dann sah er sich um und kontrollierte, ob seine Muncs aufpassten. Alle Kinder des Clans bekamen zu ihrem dritten Geburtstag eine Gruppe von sechs Homunculi als ständige Gefährten und Spielkameraden. Es war Alexandre, die den atemlosen und aufgeregten Kindern erzählt hatte, dass diese untersetzten humanoiden Kreaturen »Homunculi« wären, ein Wort, das Dellian und seine Clan-Kameraden innerhalb von einer Minute zu Munc abgekürzt hatten. Und diese Abkürzung war an ihnen hängen geblieben.
Die Muncs waren geschlechtslos, hundertvierzig Zentimeter groß und wirkten ziemlich untersetzt. Sie hatten dicke, leicht gekrümmte Arme und Beine, was auf einige Gene terrestrischer Affen in ihrer DNA hinwies. Ihr graubrauner Pelz glänzte und war auf dem Kopf dichter und dunkler. Sie waren außerdem extrem liebenswert und immer darauf bedacht, Freude zu spenden. Ihre Schöpfer hatten ihnen zwar nicht viele Wörter gewährt, aber sie hatten ihnen ein starkes Gefühl von Loyalität und Empathie eingepflanzt.
Etwa um seinen neunten Geburtstag herum war Dellian endlich größer geworden als seine Kohorte. Der Moment, in dem er begriff, dass er jetzt im Vorteil war, war sehr aufregend gewesen. Danach veränderten sich ihre Balgereien, wurden irgendwie ernsthafter, wenn sie sich auf dem Boden des Schlafsaals herumwälzten, lachten und schrien. Er liebte sie immer noch, und in dieses Gefühl mischte sich jetzt Stolz, wenn sie seine Absichten errieten und während der Spiele eine vom Instinkt getriebene Erweiterung seines Körpers darstellten. In den Jahren seiner Kindheit, die sie mit ihm verbracht hatten, hatten sie gelernt, seine Stimmungen zu erkennen und seine Körpersprache perfekt zu interpretieren. Das würde sich später in seinem Leben auszahlen, wenn er seinen Militärdienst antrat. Alexandre hatte anerkennend verkündet, dass seine Gruppe die beste Integration in seinem Jahrgang darstellte. Und Alexandres Lob bedeutete ihm viel.
Dellian und Yirella zuckten unwillkürlich zusammen, als sie den unverkennbaren gedehnten, drohenden Jagdruf eines Lokaks hörten, irgendwo hinter dem Begrenzungszaun der Domäne. Glücklicherweise sahen sie die beweglichen schlangenartigen Bestien, die durch den dichten Wald außerhalb des Grundstücks glitten, nur selten. Die Tiere hatten gelernt, dem Anwesen nicht zu nahe zu kommen. Aber der Zaun und die Remotes-Wachen, die in endlosen Kreisen patrouillierten, waren eine ständige Ermahnung, wie feindlich Juloss für jeden sein konnte, der in seiner Wachsamkeit nachließ.
Das Portal der Arena lag am Rand des Sportfeldes, geschützt von einem kleinen hellenischen Dach. Dellian schüttelte die Kälte ab, als er hindurchtrat. Gemeinsam mit Yirella landeten sie direkt in der Arena. Es war ein einfacher Zylinder mit einem Durchmesser von hundert Metern und etwa siebzig Meter lang. Alle Oberflächen waren gepolstert. Er atmete freudig ein und spürte, wie sein Herzschlag sich beschleunigte. Dafür lebte er, seine Kühnheit in den Wettkämpfen zu zeigen, denn das bot die Aussicht, das gegnerische Team zu schlagen, zu gewinnen. Und nichts auf Juloss war wichtiger, als zu gewinnen.
Die Arena befand sich im neutralen Modus. Das bedeutete, sie drehte sich langsam um ihre Achse und erzeugte damit eine zwanzigprozentige Coriolis-Gravitation auf dem gebogenen Boden. Dellian wünschte sich wie immer, dass es ein Fenster gäbe – die Arena war an das Montagegerüst eines SkyForts angeschlossen, das 150.000 Kilometer über Juloss kreiste, und der Blick wäre fabelhaft gewesen.
Stattdessen machte er das, was er immer beim Eintreten tat – er betrachtete prüfend das Innere der Arena, um festzustellen, ob die Verwalter irgendwelche Veränderungen vorgenommen hatten. Über ihm schwebten dreißig grell orangefarbene Hürden: Polyeder verschiedener Größe, die ebenfalls gepolstert waren.
»Sie haben sie aufgeblasen, sieh doch!«, meinte Dellian enthusiastisch, während er die Hürden betrachtete und sich ihre Positionen einprägte. Alexandre hatte dem Abschlussjahrgang versprochen, dass sie ihre DataBuds in zwei Monaten bekämen. Dann konnten sie sie unmittelbar mit persönlichen Prozessoren und Memorykernen vereinigen, die all die alltäglichen geistigen Pflichten erledigen würden, mit denen sich Dellian im Moment noch herumschlagen musste. Er fand es ungeheuer unfair, dass alle Erwachsenen des Clans sie schon hatten.
»Du meinst, sie haben die Hürden vergrößert«, antwortete Yirella ein wenig pikiert.
»Bei den Heiligen, geh doch zur Grammatikpolizei!«, stöhnte er. Gleichzeitig sah er, wie aufmerksam sie den neuen Aufbau musterte, und lächelte unwillkürlich. Sie setzten sich in Bewegung und gingen über den Boden weiter, die Köpfe in den Nacken gelegt. Seine Kohorte musterte den Aufbau der Hürden ebenso aufmerksam wie er.
Der Rest von Dellians Jahrgangskameraden tauchte auch allmählich auf. Er sah, wie die Jungen über die größeren Hürden grinsten, die über ihnen schwebten, und wie sie sich schon auf den stärkeren Rückprall freuten, den die breiteren Spielflächen und sechseckigen Oberflächen ihnen gewähren würden – natürlich nur, wenn sie genau darauf landeten.
»Bei den Heiligen, wir werden die Achse blitzschnell erreichen«, erklärte Janc.
»Das schaffen wir mit links«, stimmte Uret ihm zu.
»Wir werden diesmal die Flagge erobern, glaubt ihr auch?«, meinte Orellt.
»Ich will sie einfach nur plattmachen«, sagte Rello sehnsüchtig. »Wir greifen sie an und treiben sie aus der Arena.«
»Inter-Clan-Kämpfe sind Kämpfe um die Flagge«, erklärte Tilliana hochmütig. »Das erlaubt ein größeres Spektrum an strategischen Optionen und kooperativen Manövern. Schließlich trainieren wir genau dafür.«
Dellian und Falar grinsten sich hinter Tillianas Rücken gequält an. Das Mädchen tat jeden Enthusiasmus der Jungen wegen der Vorstellung, die Wettkämpfe auszudehnen, geringschätzig ab. Trotzdem inspizierten sie und ihre beiden Muncs das neue Arrangement sehr genau.
»Wo sind sie?«, rief Xante ungeduldig.
Sie mussten nicht lange warten. Das Besucherteam des Ansaru-Clans, dessen Domäne auf der anderen Seite der östlichen Berge lag, joggte in einer einzelnen straff organisierten Reihe in die Arena. Ihre Munc-Kohorten bildeten rechts und links neben ihnen Kolonnen. Dellian betrachtete sie mit gemischten Gefühlen. Die Jungs von Ansaru hatten jedenfalls Disziplin. Während seine eigenen Jahrgangskameraden über den ganzen gebogenen Boden verteilt waren, scherzten und ihre Kohorten sich verstreuten und übermütig miteinander rangen, war das Ansaru-Team ihnen in puncto Stil bereits einen Schritt voraus. Wir sollten uns auch so organisieren.
Alexandre und die Ansaru-SchiedsrichterIn kamen herein und unterhielten sich liebenswürdig miteinander. Dellian war dankbar, dass Alexandre seine Jahres-Mentorin war; einige der anderen Erwachsenen, die sich um die Kinder des Clans kümmerten, zeigten nicht halb so viel Empathie wie #sie#/er. Er konnte sich noch an den Tag vor sechs Jahren erinnern, als man ihm und seinen Jahrgangskameraden behutsam erklärt hatte, dass sie keine Omnia wären wie die Erwachsenen, sondern dass ihr Geschlecht binär war, festgelegt – wie vor Jahrtausenden bei den Menschen auf der Erde.
»Warum?« Diese Frage hatten sie alle gestellt.
»Weil ihr sein müsst, was ihr seid«, hatte Alexandre ihnen freundlich erklärt. »Ihr werdet hinausziehen und euch dem Feind im Kampf stellen, und was ihr seid, wird euch den größten Vorteil in der Schlacht bieten.«
Dellian glaubte das immer noch nicht ganz. Schließlich war Alexandre, wie die meisten Erwachsenen, fast zwei Meter groß. Ganz sicher brauchten Soldaten diese Größe und Stärke, und #sie#/er hatte den Jungs ebenfalls erklärt, dass sie diese Größe höchstwahrscheinlich niemals erreichen würden.
»Aber ihr werdet stark sein«, hatte #sie#/er versprochen. Für Dellian war das nur ein schwacher Trost.
Er fühlte sich wie immer etwas schuldbewusst, wenn er ihre Mentorin in diesen Tagen zu genau musterte und unwillkürlich Vergleiche anstellte. Trotz #ihrer#/seiner beträchtlichen Größe fand Dellian #sie#/ihn nie so stark, wie ein Körper von dieser Größe sein könnte oder sollte. Natürlich spielte das Alter hierbei auch eine Rolle.
Da draußen mitten auf dem Zonenboden wirkte Alexandre durchaus robust. Allerdings fragte sich Dellian, ob das schwarze Schiedsrichter-Shirt mit dem V-Ausschnitt, das #sie#/er trug, vielleicht etwas zu viel Dekolleté für jemanden zeigte, der schon so alt war. Im Schlafsaal kursierte das Gerücht, dass #sie#/er hundertachtzig Jahre alt war. Aber Alexandres zimtbraune Haut wies praktisch keine Falten auf und bildete einen hübschen Kontrast zu #ihrem#/seinem dichten, honigblonden Haar. #sie#/er trug es immer zu einem strengen Bob geschnitten, der in der Höhe #ihres#/seines Kinns endete. #ihre#/seine großen grauen Augen konnten sehr viel Sympathie ausdrücken, aber auch sehr streng blicken, wie Dellian bei vielen Vorfällen hatte feststellen müssen, bei denen sein Fehlverhalten entdeckt worden war. Dieses Jahr hatte Alexandre sich entschlossen, sich einen dünnen Bart stehen zu lassen. »Weil es stilvoll ist«, rechtfertigte #sie#/er sich irgendwie vor den Kindern, als die #sie#/ihn kichernd danach fragten. Dellian war davon nicht so überzeugt.
Alexandre schnappte seinen Blick auf und bedeutete ihm mit einer Geste, in Position zu gehen.
Die Teams stellten sich in der Mitte des Bodens in einer Reihe nebeneinander auf, jedes in seiner Hälfte, und dazwischen die Schiedsrichter. Dellian und seine Kohorte nahmen ihren üblichen Platz in der Mitte des Halbkreises des Immerle-Teams ein. Yirella stand neben ihm, flankiert von ihren beiden Muncs. Mädchen hatten nur jeweils zwei Muncs; warum hätten sie auch mehr haben sollen? Dellian verrenkte sich fast den Hals und unterzog das Besucher-Team einer schnellen Prüfung. Er wollte herausfinden, die Kohorte welches Spielers die am besten organisierte war und am schnellsten reagierte.
»Ihre Nummer acht«, sagte Yirella. »Ich erinnere mich von letztem Jahr an ihn. Er ist gut. Behalte ihn im Auge.«
»Klar«, murmelte Dellian zerstreut. Er erinnerte sich auch an Nummer acht – erinnerte sich an die wirbelnden Angriffe, die ihn von den Hürden wegkatapultiert hatten, an seine Flüche, als sein Widersacher mit dem Flaggenball davongeschossen war.
Nummer acht war ein massiger Junge mit braunem Haar, das er mit Öl zurückgekämmt hatte. Von seiner Position fast am anderen Ende der Reihe aus warf er Dellian einen schnellen, abschätzigen Blick zu, um ihn zu beleidigen. Seine Munc-Kohorte kopierte ihn perfekt.
Dellian ballte unwillkürlich die Fäuste.
»Fehler«, tadelte Yirella ihn. »Er provoziert dich.«
Blut schoss in Dellians Wangen. Sie hatte recht, das war ihm klar. Aber jetzt war es zu spät, selbst eine Beleidigung loszuwerden; Nummer acht blickte nicht länger in seine Richtung.
Die drei Mädchen des Ansaru-Teams nahmen ihre Plätze an den Kommandoständen ein und gingen mit einer Geschmeidigkeit über den Boden, um die Dellian sie beneidete. Sein eigener Gang ähnelte einem Felsbrocken, der eine Lawine anführte – das hatte nicht besonders viel Stil, war dafür jedoch sehr wirkungsvoll. Aber er genoss die offenkundige Missbilligung der Gegnerinnen, als sie registrierten, dass Yirella in der Arena blieb. Sie trug ihren Ganzkörperschutzanzug und war gut fünfundvierzig Zentimeter größer als selbst der größte Junge. Die Teams waren auf dreizehn Mitspieler beschränkt, einschließlich der Taktikerinnen, aber in den Regeln stand nichts davon, dass eine Taktikerin nicht tatsächlich auch aktiv teilnehmen konnte. Yirella hatte diese Auseinandersetzung schon vor langer Zeit für sich entschieden.
Mit einer theatralischen Verbeugung zogen Alexandre und die Ansaru-SchiedsrichterIn jeweils zwei Flaggenbälle hervor und hielten sie hoch in die Luft. Die beiden von Immerle blinkten rot, die von Ansaru gelb.
Beide Teams grinsten, als sie die Bälle sahen.
»Zwei«, stieß Dellian entzückt hervor. Schon besser! Bis jetzt hatten sie immer nur mit einem Flaggenball gespielt. Dies hier würde also ein echter Test ihrer Geschicklichkeit und Teamarbeit werden. Er und der Rest seines Teams setzten die Helme auf und sahen sich gegenseitig etwas nervös an.
Es war gleichzeitig Schmerz und Freude, die erste Generation von binären Menschen zu sein, die auf Juloss geboren worden waren. Da gab es keinen älteren Jahrgang, der ihnen kluge Weisheiten hätte weitergeben können, wie zum Beispiel eine Warnung, dass sich die Regeln der Arena-Spiele ändern konnten. Dellian und seine Jahrgangskameraden gaben den jüngeren Jahrgängen immer wieder Hinweise, wie sie sich bei den Spielen und Wettbewerben verhalten sollten. Aber sie waren die Pioniere – alles, was sie in dem Trainingsprogramm der Domäne lernten, war frisch und neu. Manchmal fühlte sich das wie eine unfaire Bürde an – auch wenn er das Alexandre gegenüber niemals zugeben würde.
»Einen Punkt erzielt nur, wer beide Flaggenbälle durch den Ring bringt!«, verkündete Alexandre. »Wer als Erster fünfzehn Punkte erzielt, hat gewonnen.«
»Janc und Uret, ihr verteidigt einen Flaggenball«, ertönte Ellicis Stimme in Dellians Helm-Headset. »Rello, du übernimmst den zweiten.«
»Alles klar«, verkündete Rello gierig.
»Hable und Colian, ihr beide macht einen Mittelblock auf Rellos Flaggenball«, erklärte Tilliana. »Locken wir sie heran. Wir fangen sie nur ab, wenn sie kurz vorm Ziel sind.«
Dellian atmete erleichtert aus. Er hatte Angst gehabt, dass die Mädchen ihn in die Verteidigung stellten, schon wieder. Er wusste, dass er als Fänger so viel besser war.
»Fertig eins«, verkündete Alexandre laut.
Alle spannten sich an. Dellians Munc-Kohorte scharte sich um ihn und bildete sich an den Händen haltend einen Ring.
»Fertig zwei?«, fragte die SchiedsrichterIn der Ansaru.
»Ja!«, schrien Ansarus Jungen. Dellian und sein Team stimmten ihren Kampfschrei an – ein heulendes Trällern, das sie in den letzten zwei Jahren entwickelt hatten und das in ihren Ohren wunderbar wild klang.
Alexandre lächelte nachsichtig. Die Lichtstreifen an den Wänden der Arena leuchteten golden. Dellian spürte, wie sich die Schwerkraft weiter reduzierte, als die Drehung der Arena langsamer wurde. Alle Jungen schwankten wie Seetang in einer Strömung. Und wie immer bereitete die sinkende Schwerkraft ihm ein absurd berauschendes Gefühl. Die Schiedsrichter warfen die Flaggenbälle hoch. Die vier blinkenden Kugeln stiegen zur Achse empor.
Die Schwerkraft sank auf etwa fünf Prozent. Alexandre pfiff an …
 
Dellians Muncs duckten sich und streckten ihre verschränkten Hände in die Mitte des Rings, den sie bildeten. Dellian sprang auf die Fläche, die ihre Hände bildeten und hockte sich hin. Die Kohorte las jede seiner Muskelbewegungen perfekt; er sprang hoch, als versuchte er, den Planeten über sich zu erreichen. Die Muncs rissen ihre Arme in perfekter Synchronisation hoch, wie kleine Blumenblüten, die aufplatzten.
Er schoss nach oben und beschrieb dabei einen halben Salto, als er auf das erste Polyeder zuschoss und auf die sechseckige Oberfläche, die gerade den richtigen Winkel hatte. Die Knie zog er fast bis ans Kinn heran. Und trat zu. Der Power-Sprung, der ihn zu dem Polyeder zwei Reihen über sich brachte! Die Luft um ihn herum war voller fliegender Jungen. Er musste sie und die Flaggenbälle im Auge behalten und dabei versuchen, vorherzusehen, wohin sie alle flogen. Dann stiegen die Muncs auf; von oben sah es aus, als wäre eine unglaublich große Vogelschar aufgeflogen.
Dellian sah, wer in der Ansaru ihre Flaggenbälle verteidigten. »Fange A-D ab!«, schrie er.
Als er das nächste Polyeder erreichte, veränderte er seinen Aufprallwinkel und stieß sich dann so ab, dass er einen guten Abfangkurs einschlagen konnte.
»Mallot, nimm Dellians Position D-2 ein!«, rief Tilliana. »Yi, schnapp ihn dir.«
Der Verteidiger der Ansaru sah ihn kommen und rollte sich zusammen. Dellian drehte sich um sein Gravitationszentrum, zog die Beine an und machte sich zum Tritt bereit.
Sie prallten hart aufeinander. Der Verteidiger versuchte, Dellians Füße zu packen, was technisch gesehen nicht erlaubt war. Man durfte Widersacher nur stoßen, aber nicht packen. Aber Dellian hatte nur einen Fuß benutzt, was ihm einen unerwarteten Winkel verschafft hatte. Die Hände des Verteidigers ruderten hilflos durch die Luft. Er traf den Jungen fest an der Hüfte. Dieser wirbelte durch die Luft und prallte gegen ein Polyeder, das ihn auf eine horizontale Flugbahn schickte.
Yirella zischte an ihm vorbei, während Mallot den zweiten Verteidiger traf; sie stieß sich sehr genau von einem Polyeder ab und zischte auf den gelben Flaggenball zu. Dellians Kohorte hatte ihn mittlerweile erreicht und bildete einen Kugelkäfig aus kräftigen Gliedmaßen, mit ihm in der Mitte. Gemeinsam stießen sie von einer Hürde ab, und vier Muncs unterstützten den Schwung mit einem Tritt, um mehr Geschwindigkeit zu erreichen. Er flog auf Yirella zu, um ihr Deckung zu geben.
Die Lichtstreifen der Arena blinkten drei Sekunden lang violett. Dellian knurrte missmutig. Das Kohorten-Cluster las seine Mikrobeugung und bog sich mit steifen Beinen und ausgestreckten Armen, sodass sie sich langsam drehten. Bereit.
Die gyroskopischen Schalen, in denen sich die Arena befand, drehten sich und wurden schneller. Die zentrifugale Gravitationsrichtung veränderte sich drastisch. Die Hürden schienen plötzlich durch die Luft zu fliegen, wie festkörperliche Wolken in einer Sturmfront. Zwei Kohorten-Cluster wurden getroffen und segelten chaotisch mit Armen und Beinen rudernd durch die Luft. Tilliana und Ellici brüllten beide Instruktionen und ordneten das Team neu. Dellian sah, wie ein Polyeder rasch auf ihn zuschoss, und sein Kohorten-Cluster veränderte leicht seine Dynamik. Sie trafen und traten sich etwa in der richtigen Richtung ab. Dellian war zwar noch nie zur See gefahren, vermutete aber, dass die unregelmäßigen Veränderungen der Arena einem Schiff glichen, das von einem Hurrikan hin und her geschleudert wurde.
Yirella war auf Kurs geblieben. Sie erwischte den Flaggenball der Ansaru und schoss durch die Achse. Ihre Muncs klammerten sich an ihre Hüften und produzierten so einen X-förmigen Umriss. Sie verdrehten sich und ließen sie einen Salto machen, als sie durch die Achse flogen. Selbst Dellian war von der Geschmeidigkeit dieses Manövers beeindruckt. Yirella prallte von einem Polyeder ab und schoss mit dem Kopf voran zum Boden, der jetzt fünfundvierzig Grad geneigt zu sein schien.
»Yi, Gegner aus 03:00!«, rief Ellici. »Jetzt! Jetzt sofort!«
Dellian verbiss sich einen Kommentar. Er hatte das Gefühl, dass die Mädchen bei den Spielen immer übermäßig aufgeregt waren. Eigentlich sollten sie ruhig und analytisch sein. Er sah den Verteidiger der Ansaru, mit der Acht auf dem Hemd, in der Mitte einer Sternformation seiner Kohorte, die kreiselnd auf Yirella zuschoss.
»Habe ihn!«, schrie er. Eine Hürde rechts von ihm. Aufgrund seiner Wahrnehmung und Haltung stießen zwei Muncs die Arme aus und sich damit von dem Polyeder ab. Das ließ das ganze Cluster sehr schnell rollen und brachte sie auf Kurs in Richtung des nächsten Polyeders. Sie prallten ab, und er krachte in das Bündel von Nummer acht, ein paar Sekunden, bevor der Yirella ausschalten konnte. Der Aufprall war so stark, dass die Cluster auseinanderbrachen und Muncs und Jungen auseinanderwirbelten, wie Explosionstrümmer durch eine Druckwelle weggefegt wurden.
Yirella stieß sich noch einmal ab und landete hart auf dem geneigten Boden. Sie rollte sich geschmeidig ab, um den Aufprall zu lindern. Dann rannte sie zum Immerle-Torring und ließ den Ball hineinfallen.
Dellian prallte schmerzhaft gegen ein Polyeder und ruderte mit Armen und Beinen, um sich zu stabilisieren. Zwei seiner Muncs kletterten über eine Hürde und sprangen auf ihn zu. Die Lichtstreifen blinkten violett.
»Bei den Heiligen!«, stöhnte er, als die Arena sich erneut veränderte. Ein Polyeder schoss auf ihn zu. Ein Munc erwischte ihn am Knöchel, sie wirbelten herum und er hatte gerade noch Zeit, sich zusammenzukauern und sich abzudrücken.
»Zero auf Rello!«, befahl Tilliana. »Schnell, schnell!«
Dellian sah sich hastig um. Er sah, wie Rello neben ihrem blitzenden Flankenball rotierte. Drei Ansaru-Cluster schossen auf ihn zu. Instinktiv stieß Dellian sich von einem anderen Polyeder ab und flog mit ausgestreckten Armen, um seine Muncs zu sammeln. Innerhalb von fünf Sekunden hatte sich seine Kohorte erneut um ihn versammelt, und zusammen segelten sie durch die Arena, um Rello zu helfen.
Dem Ansaru-Team gelang es, einen Immerle-Flankenball zu fangen und ihn in ihren Torring zu werfen. Fünfzig Sekunden später jedoch erwischte Xante den zweiten Flankenball der Ansaru. Die Arena stabilisierte sich wieder und beide Teams landeten sanft auf dem Boden.
»Zwei Minuten«, verkündete Alexandre.
Dellian und der Rest des Teams scharten sich zu einem entzückten Jubelhaufen zusammen. Den ersten Punkt zu machen, das war immer ein gutes Zeichen, und außerdem demoralisierte es das gegnerische Team. Tilliana und Ellici fingen an, ihnen alles unter die Nase zu reiben, was sie falsch gemacht hatten, und sie hatten kaum Zeit, sich einen Schluck Saft zu gönnen, bevor die Schiedsrichter sie wieder zurück zum Spiel riefen.
Die vier Flaggenbälle zischten hoch in die Arena. Alexandre pfiff an …
 
Immerle führte 11 zu 7 und war gerade auf dem Weg, den nächsten Punkt zu machen, als sich alles veränderte. Die Arena produzierte jetzt eine Zentrifugal-Gravitation im rechten Winkel zur Achse, was Dellian schon immer gehasst hatte. Plötzlich fingen die Hürden selbst an, sich zu drehen.
»Was bei den Heiligen …!«, schrie Xante fast panisch, als er von einer sich bewegenden Oberfläche in eine vollkommen unerwartete Richtung abgestoßen wurde.
Dellian lachte nur entzückt auf. Die Lichter blitzten violett, und die Arena veränderte sich erneut. Seit der letzten Verschiebung waren kaum dreißig Sekunden vergangen.
»Konzentriert euch, bei den Heiligen!«, schrie Tilliana wütend, als Janc wild rudernd den Ansaru-Flaggenball verpasste, den er anvisiert hatte. Er krachte gegen eine Hürde, deren Rotation ihn ins Zentrum der Arena schleuderte.
Dellian schwebte auf ein Polyeder zu und richtete Beine und Arme sorgfältig aus. Sein Kohorten-Cluster passte sich seinen Bewegungen an, und er wusste genau, auf welcher Oberfläche sie landen würden und wie der Aufprallwinkel war. Er veränderte seine Haltung minimal, und die Muncs bogen entsprechend ihre Beine. Der Absprung trieb ihn geradewegs zum Flaggenball der Ansaru hoch. Vier Munc-Hände streckten sich aus, als höben sie triumphierend eine Trophäe in die Luft.
Yirella schnitt seine Flugbahn und schnappte sich den Flaggenball. Dann rollte sie sich zusammen und landete auf einer Hürde.
»Zu langsam!«, neckte sie ihn lachend und sprang ab.
In Dellian rangen die Bewunderung für ihre Geschmeidigkeit mit der Gereiztheit, dass sie ihm den Flaggenball vor der Nase weggeschnappt hatte, und er konzentrierte sich auf das sich drehende Polyeder vor ihm und schätzte die Rotation auch fast richtig ein. Er stieß sich ab, um Yirella nach unten zu folgen und ihr gegen irgendwelche Fänger der Ansaru zu helfen.
Ein Spieler der Ansaru versuchte es tatsächlich. Aber auch für sie waren die sich bewegenden Hürden eine unerwartete Komplikation. Beide verfehlten Yirella und zischten wirkungslos hinter ihr vorbei, als sie zu dem Torring unter ihr flog.
Erneut blinkte das violette Licht.
»Also wirklich!«, stöhnte Dellian. Wenn die Arena so weitermachte, würde es Stunden dauern, bis sie endlich die letzten Punkte erzielen konnten. Und er war jetzt schon müde.
Er sah an Yirellas Kurs, dass sie nur noch einen Absprung von einem Polyeder geplant hatte, nachdem sie direkt auf dem Boden landete. Dann jedoch bemerkte er Ansarus Nummer acht, der offenbar versuchte, sie in letzter Sekunde abzufangen. Widerwillig musste er zugeben, dass der Junge gut war, beobachtete, wie dessen Munc-Cluster gegen eine Hürde prallte und sich zu einer komplexen Schleuder auflöste, die dem Jungen eine Menge kinetische Energie geben würde. Nummer acht zischte aus seiner zusammenbrechenden Kohorte heraus, allein und mit einer Geschwindigkeit, die Dellian erschreckte.
Während er die Flugbahn von Nummer acht berechnete, fielen die Dinge in seinem Kopf zusammen. Der Junge musste langsamer werden, denn wenn er etwas mit einer derartigen Geschwindigkeit traf, würde es Verletzungen geben und vielleicht sogar gebrochene Knochen. Aber er konnte nicht langsamer werden, weil es keine Hürde in der Nähe gab, von der er sich hätte abstoßen und auf die er den Schwung hätte übertragen können. So wie er flog, die Arme über den Kopf ausgestreckt und die Hände zu Fäusten geballt, hatte er eindeutig kalkuliert, Yirella zu verletzen. Dellian erinnerte sich an den mürrischen Widerwillen von Nummer acht, den er während des Spiels gezeigt hatte, wenn Yirella einen Punkt erzielte. Sie hatte für Immerle insgesamt sechs Punkte gemacht. Also wollte er sich jetzt dafür rächen.
Er hat gar nicht die Absicht, den Flaggenball zu erobern! Das war Dellian schlagartig klar. Er streckte die Arme aus und öffnete die Hände, als wollte er etwas greifen. Die Muncs reagierten sofort und verlängerten die Form des Bündels. Einer der Muncs stieß sich von der Seite eines Polyeders ab und konnte sich einen kurzen Moment am Rand festhalten. Das genügte. Die Rotationsgeschwindigkeit der Hürde wurde durch die ganze Kohorte weitergegeben und sie schleuderten Dellian durch den Raum.
Jetzt flog er selber viel zu schnell.
»Was ist …?« Tilliana keuchte. »Nein! Yi, Yi, Pass auf!«
Dellian rammte Nummer acht seinen Ellbogen in die Seite, und die beiden prallten voneinander ab, wobei sie in einem scharfen Winkel von Yirella abschwenkten. Die Wucht des Aufpralls machte Dellian benommen, während sein ganzer Arm zu brennen schien. Irgendwo dicht neben sich hörte er, wie sein Ziel vor Schmerz und Wut aufschrie. Sie wirbelten umeinander wie Zwillingssterne, in einem einzelnen Orbit aneinandergefesselt. Die Lichter der Arena flackerten rot, als eine Sirene ertönte.
Dellian prallte so hart auf eine Oberfläche, dass es ihm fast die Luft nahm. Es musste die Wand gewesen sein, weil er an ihr herunterrutschte und auf dem Boden landete. Nummer acht stürzte auf ihn.
Eine Faust traf Dellians Bein. Er stieß den anderen zurück. Und beide schrien wortlos, während sie versuchten, sich zu packen. Dann ballte Dellian die Faust und rammte sie Nummer acht in den Bauch. Der Junge heulte vor Wut und Schmerz und hämmerte Dellian den Kopf gegen die Stirn. Ihre Helme machten den Stoß ziemlich uneffektiv, aber jetzt waren sie voller Adrenalin. Dellian versuchte, einen Schlag gegen den Hals seines Widersachers zu führen.
»Hört auf!«, schrien Tilliana und Ellici beide in seinen Earphones.
Die beiden Muncs-Kohorten tauchten auf und stürzten sich auf die miteinander ringenden Jungen. Yirella schrie. Kleine Finger schlugen nach den Jungen und schrille, fast panische Schreie ertönten. Kleine, spitze Zähne schnappten bösartig nach ihren Gliedmaßen. Dellian schlug noch zweimal zu, während sie sich auf dem Boden wanden, aber ein Schlag von Nummer acht verschob seinen Helm und presste ihn gegen seine Nase. Blut tropfte aus einem Nasenloch. Aber er fühlte keinen Schmerz, sondern nur Wut. Mit aller Kraft riss er ein Knie hoch und spürte, wie es seinem Widersacher in den Unterleib krachte.
In dem Moment tauchten Alexandre und die andere SchiedsrichterIn auf. Sie packten die knurrenden, um sich tretenden Jungen und zerrten sie voneinander weg. Die Muncs flippten jetzt völlig aus, heißt, die beiden Kohorten stürzten sich aufeinander. Es dauerte einige Minuten, bis sie getrennt werden konnten und sich besorgt um ihre geliebten Meister scharten. Dellian landete wuchtig auf dem Arenaboden, als die Gravitation hochgefahren wurde, und hielt sich die Nase, um den erschreckend starken Blutfluss zu stoppen. Nummer acht lag zusammengekrümmt da, die Arme um den Bauch geschlungen. Seine dunkle Haut wirkte jetzt kränklich bleich, während er bebend Luft holte. Die beiden Teams hatten sich jeweils hinter ihren Antagonisten versammelt und starrten sich kriegerisch an. Selbst die Mädchen hatten sich zu ihnen gesellt.
»Ich glaube, das Match ist jetzt offiziell vorbei«, erklärte Alexandre entschieden. »Jungs, bitte zurück in den Pavillon.«
Die SchiedsrichterIn der Ansaru schickte #ihre#/seine Jungen ebenfalls aus der Arena. Alexandre beriet sich einen Moment mit #ihr#/ihm, dann nickten die beiden und redeten leise miteinander, wie Erwachsene es immer taten, wenn irgendein ernster Verstoß registriert wurde. »Und kein Team-Tee«, verkündeten sie dann beide.
Dellian ging langsam durch das Portal und blinzelte in das helle nachmittägliche Sonnenlicht über den Spielfeldern der Domäne. Jungen von den jüngeren Jahrgangsgruppen spielten Fußball, ohne etwas von dem Drama zu ahnen, das sich gerade in der Arena zugetragen hatte. Die Normalität dieser Szenerie machte Dellian irgendwie verlegen.
Die Ansaru-SchiedsrichterIn ging neben #ihrem#/seinem Team her und sorgte dafür, dass sie im Gänsemarsch zum Umkleidepavillon der Gäste gingen. Einige der Jungen warfen Dellian finstere Blicke zu. Er versteifte sich und fragte sich, wie ernst er das nehmen sollte …
Ein Arm legte sich um seine Schultern. »Zu Zagreus mit ihnen!«, sagte Orellt. Dann hob er die Stimme. »Wir haben gewonnen! 12 zu 7.«
Das Ansaru-Team richtete böse Blicke auf Orellt.
»Das reicht!«, fuhr Alexandre hinter ihnen sie an.
Orellt grinste unerschrocken. »Bei den Heiligen, du hast es ihm aber wirklich gegeben«, sagte er zu Dellian.
Der grinste schwach. »Kann man so sagen, stimmt’s?«
»Nein, kann man nicht«, sagte Ellici.
Die beiden Jungen drehten sich herum und blickten zu dem Mädchen hoch, das vor ihnen stand. Ihre Mienen wurden sofort schuldbewusst. »Du hast nicht vernünftig überlegt«, fuhr das Mädchen fort. »Das war taktisch total dumm. Du hättest genau planen sollen, wie du zuschlägt. Man kann Leute mit einem einzigen Schlag außer Gefecht setzen. Du musstest einfach nur entscheiden, wie viel Schaden du zufügen wolltest.«
»Ich hatte keine Zeit dafür, es ging alles zu schnell!«, protestierte Dellian. »Er wollte Yirella absichtlich verletzen.«
»Es war ganz nett, dass du sie beschützen wolltest, denke ich, aber die Heiligen wissen, dass die Art und Weise, wie du es versucht hast, dumm war«, erwiderte Ellici. »Nächstes Mal rufst du ihr entweder eine Warnung zu oder aber du greifst wuchtiger an, wenn du es schon tust.«
»Noch wuchtiger«, flüsterte Orellt staunend, als Ellici sich zurückfallen ließ, um mit Tilliana zu reden.
»Keine schlechte Idee«, gab Dellian zu.
»Ich glaube, du warst wuchtig genug. Alexandre wird dich in das tiefste Loch der Welt stecken. Und dann wird Prinzipal Jenner es füllen, wahrscheinlich mit Kacke.«
»Kann schon sein.« Dellian zuckte mit den Schultern und sah sich nach seiner Kohorte um. Sie hatten alle Kratzer und Prellungen davongetragen, und zwei humpelten. »Ich bin stolz auf euch.«
Die Muncs drängten sich um ihn, weil jeder durch eine Berührung getröstet werden wollte. Er streichelte ihnen über das glänzende Fell auf den Köpfen und lächelte liebevoll. Dann sah Dellian sich nach Yirella um. Sie war die Einzige, die sich bei ihm weder bedankt noch etwas zu ihm gesagt hatte. Sie ging gerade hinter Tilliana und Ellici und ihr Gesicht war vollkommen ausdruckslos.
Als wäre nichts passiert, dachte er. Oder zu viel.
Im Pavillon des Heimteams brachten die Jungen ihre Muncs weg, um sie sauber zu machen. Die Sportsachen wurden in den Wäschetrichter geworfen, und dann duschten sich die Kohorten, seiften sich das Fell ein und spülten es aus, bevor sie sich unter die Warmluftdüsen der Lufttrockner stellten und herumtollten. Schließlich zogen sie ihre Alltagskleidung an – einfache, ärmellose Einteiler, die sie über den Kopf zogen. Dellian hatte für seine Kohorte einen orange-grün gestreiften Stoff ausgesucht, der sich deutlich von den zurückhaltenderen Farben seiner Jahrgangskameraden abhob.
Sobald die Muncs fertig waren, duschte er selbst. Unter dem heißen Wasser merkte er plötzlich, wie unglaublich müde er war. Seine Nase war übel angeschwollen und tat höllisch weh. Sein Arm war schrecklich steif und taub, und er spürte überall die Prellungen. Noch einmal durchdachte er seinen kurzen Flug, und sonderbarerweise schätzte er jetzt Ellicis Bemerkungen positiver ein. Es war ein dummer Instinkt gewesen, gedankenlos und ohne jede Strategie. Schlagen und geschlagen werden. »Dumm«, sagte er zu sich selbst.
Uranti, die Munc-TechnikerIn, wartete schon in #ihrer#/seiner Klinik. Arena-Kämpfe hinterließen immer sehr viele Verletzungen und Prellungen unter den Kohorten, die sie wieder zusammenflickte. Diesmal schüttelte Uranti staunend den Kopf, als Dellian seine Kohorte hereinführte.
»Meine Güte, was haben wir denn da?« #ihr#/sein scharfer Sarkasmus war nicht zu überhören. »Soll ich mich um deine Kohorte oder um dich kümmern?«
Dellian blickte zu Boden. Uranti war in #ihrem#/seinem weiblichen Zyklus, was Dellian immer als weit einschüchternder empfand, als wenn #sie#/er #ihren#/seinen männlichen Zyklus hatte. Er wusste nicht, warum das so war; es war einfach so. Und wenn die Erwachsenen ihren weiblichen Zyklus hatten, dann schafften sie es irgendwie, das Schuldbewusstsein noch zu vergrößern. Er stöhnte auf, als er sich erinnerte, dass Prinzipal Jenner ebenfalls gerade #ihren#/seinen weiblichen Zyklus hatte.
 
Die Schlafkuppeln des Clans standen dicht zusammengedrängt in der Mitte der Immerle-Domäne. Große weiße Marmorgebäude mit gewaltigen Bögen im Erdgeschoss, in die schmale, dunkle Fenster eingelassen waren. Nachdem Dellian in der Klinik fertig war, ging er durch die üppigen Gärten dorthin, und als er noch hundert Meter entfernt war, sah er die Gestalten, die um die dicken Säulen herumliefen, hörte das Geplapper und das Gelächter seiner Klassenkameraden. All das war so vollkommen normal. Er machte prompt kehrt und ging zwischen den hohen, alten Bäumen entlang, in denen man so wunderbar herumklettern konnte. Die Wege schlängelten sich durch eine der tiefer gelegenen Rasenflächen, die von hohen Hecken mit rosa, süß duftenden Blumen gesäumt waren. In der Mitte war ein von Steinen eingefasster Teich, in dem zwei Fontänen spritzten. Er setzte sich an den Rand und beobachtete den langen goldweißen Koi, der dicht unter der Oberfläche entlangglitt und sich vor den neugierigen Muncs unter großen Lilienblüten versteckte.
Im Augenblick hatte er keine Lust auf Gesellschaft. Er wusste, dass seine Jahrgangskameraden sich in der Lounge sammeln und über das Match reden würden. Mittlerweile müssten sich die Neuigkeiten von dem Kampf in der Arena in jeder Jahrgangsgruppe herumgesprochen haben. Der Clan würde noch tagelang darüber reden, und die jüngeren Kinder würden ihn mit Tausenden von Fragen löchern.
Aber ich habe das Richtige getan, sagte er sich. Er wollte Yirella verletzen.
Es dauerte nicht lange, bis er hörte, wie jemand die Steinstufen hinter ihm herunterkam. Seine Muncs drehten sich alle herum, er jedoch starrte weiter auf den Fisch. Er war sich ziemlich sicher, wer der Neuankömmling war. Alle Clan-Kinder behaupteten gern, dass die Erwachsenen, die sich um sie kümmerten, sich mit den Genten der Domäne verlinken konnten. Auf diese Weise hatten sie stets den Überblick darüber, wo sich jeder zu jedem Zeitpunkt befand. Denn so sicher wie Zagreus war das hier keine zufällige Begegnung.
»Bedrückt dich etwas?«, fragte Alexandre.
Dellian verkniff sich ein Lächeln, weil er richtig spekuliert hatte. »Es tut mir leid.«
»Warum?«
»Was?« Dellian drehte sich herum und sah zu seiner Überraschung, dass #sie#/er lächelte. »Aber … Wir haben gekämpft.«
»Sicher, aber warum hast du das getan?«
»Hätte er Yirella mit dieser Geschwindigkeit getroffen, hätte er sie verletzt. Und mit voller Absicht, davon war ich überzeugt.«
»Ok, das genügt mir.«
»Wirklich?«
Alexandre machte eine schwungvolle Armbewegung. »Warum haben wir einen Zaun rund um die Domäne?«
»Um die Bestien fernzuhalten«, erwiderte Dellian automatisch.
»Richtig. Wenn du bis jetzt noch nicht gelernt hast, wie unsicher Juloss ist, wirst du es nie tun. Der Feind ist da draußen, Dellian; er sucht ständig nach Menschen. Und weil wir uns ruhig verhalten müssen, wissen wir nie, wie erfolgreich er damit ist. Wir leben in einer gefährlichen Galaxis, und es ist sehr gut möglich, dass auf Juloss die letzten freien Menschen leben. Ihr müsst aufeinander aufpassen, wenn ihr überleben wollt. Das ist die eigentliche Lektion, die ihr hier lernt. Und heute hast du das praktiziert. Das freut mich.«
»Das heißt also … Ich bekomme keinen Arrest?«
»Sehr berechnend, Dellian. Nein, du bekommst keinen Arrest. Aber du bekommst auch keine Belohnung. Noch nicht.«
»Noch nicht?«
#ihr#/sein Lächeln verstärkte sich. »Wir heben uns das für die Zeit auf, wenn du älter bist und richtige Schlachten schlägst. Jetzt musst du alles über Strategie und Teamwork lernen, worum es in den Wettbewerben in der Arena geht. Also konzentrieren wir uns zunächst einmal darauf, das richtig zu machen, einverstanden?«
»Okay!« Er grinste und seine Kohorte reflektierte seine Erleichterung. Die Muncs lächelten und klatschten zufrieden in die Hände. »Gut-gut«, gurrten sie.
»Und jetzt geh zu den Schlafkuppeln. Du musst vor der Nachmittagsklasse noch etwas essen. Und je länger du es aufschiebst, mit deinen Klassenkameraden zu reden, desto mehr werden sie darüber reden wollen.«
 
Die Nachmittagsklasse für Dellians Jahrgang fand in der Halle der Fünf Heiligen statt, am Westrand der Domäne, gut fünf Minuten zu Fuß von den Schlafkuppeln entfernt. Er genoss immer die Geschichten, die sie in der Halle der Fünf Heiligen hörten, weil es immer um die Fünf Heiligen ging, die irgendwann den Feind besiegen würden.
»Wie geht es deiner Nase?«, erkundigte sich Janc, als sie über den palmengesäumten Pfad gingen. Die Palmwedel über ihren Köpfen bewegten sich schwach, ein Zeichen für den Abendwind, der jeden Tag seine Reise vom Meer durch das gewaltige Tal antrat.
Dellian schaffte es gerade noch, nicht instinktiv seine Nase zu betasten. »Ganz okay, glaube ich.«
»Bei den Heiligen, ich kann immer noch nicht glauben, dass du keinen Arrest bekommen hast!«
»Ja, ich auch nicht.« Er sah die drei Mädchen vor sich, die wie immer zusammen gingen. »Wir sehen uns später.«
Die Mädchen drehten sich gleichzeitig um, als er sie anrief. Tilliana und Ellici warfen Yirella einen wissenden Blick zu. Einen Moment fürchtete Dellian, dass sie vielleicht nicht stehen blieb oder schlimmer noch, dass die anderen mit ihr zusammen warteten. Glücklicherweise gingen sie weiter.
»Entschuldigung«, sagte er, als er sie eingeholt hatte.
»Wofür?«
Er betrachtete ihr schmales Gesicht und hatte Angst, dass sie ihn von oben herab behandelte. Normalerweise kamen sie gut miteinander aus. Mädchen waren alle klug, viel klüger als Jungen, wie Alexandre ihnen erklärt hatte. Es lag daran, wie ihre Gene angeordnet waren. Aber er wusste, dass Yirella die Klügste von allen werden würde. Die besondere Freundschaft zu ihr wollte er auf keinen Fall verlieren. »Bist du sauer auf mich?«
Sie seufzte. »Nein. Ich weiß, warum du es getan hast, und dafür bin ich dir dankbar. Wirklich. Es ist nur so … Es war sehr brutal. Bei den Heiligen, Dellian, ihr wart beide so schnell, als du getroffen hast! Und dann der Kampf. Deine Nase blutete. Ich habe nie … Es war schrecklich.«
»Ellici sagte, ich sollte nächstes Mal noch kräftiger zuschlagen.«
»Ellici hat recht. Man kann jemanden mit einem einzigen Schlag außer Gefecht setzen, weißt du? Dann wäre die Sache schnell geregelt gewesen.«
Ein Bild schoss Dellian durch den Kopf, die Miene des Jungen, die er beim Aufprall durch das Helmvisier gesehen hatte. »Ich weiß. Vielleicht sollte ich lernen, wie.«
»In drei Jahren bekommen wir Kampftutorials für die Kampfspiele.«
»Ich wette, dass du die Daten jetzt schon hacken könntest.«
Ihre Lippen zuckten. »Natürlich könnte ich das.«
»Kommt mir irgendwie komisch vor, darüber zu reden. Ich meine, Leute zu verletzen.«
»Da draußen wartet ein gefährliches Universum.« Sie deutete auf den vier Meter hohen Zaun, dem sie sich näherten. Draußen in der dichten Vegetation des Tals herrschte Stille, die irgendwie noch gefährlicher wirkte, als wenn irgendwelche Raubtiere herumschlichen.
»Das sagen alle.« Er starrte durch den Zaun. In fünfundvierzig Kilometern Entfernung, jenseits des flachen Talbodens, erhoben sich die kristallenen und silbernen Türme von Afrata auf den tiefer gelegenen Hängen der Berge. Selbst jetzt noch war die alte Stadt beeindruckend, was Dellian ziemlich traurig fand. Seit vierzig Jahren lebten dort keine Menschen mehr. Und es schien fast so, als ob die grünen Schlingpflanzen und Kletterpflanzen jeden Tag ein paar Meter höher auf die Wolkenkratzer zukrochen. Die Straßen wurden schon seit langer Zeit von wilden Pflanzen überwuchert. Und all diese schönen Wohnungen boten jetzt den vielen Raubtieren auf Juloss Heimstatt, die auf Afratas zerstörten Boulevards aufeinander Jagd machten.
»Aber deshalb ist es trotzdem nicht richtig«, fuhr Dellian fort. »Bei den Heiligen, ich weiß, dass wir hier in der Domäne geschützt und in Sicherheit leben können. Es ist nur … ich will da draußen leben.«
»Wir werden dort hinkommen«, antwortete sie mitfühlend. »Eines Tages.«
»Uh. Du klingst wie Prinzipal Jenner. Alles Gute wird erst morgen passieren.«
Sie lächelte. »Tut es auch.«
»Ich will außerhalb des Zauns herumlaufen. Ich will auf einen dieser Türme steigen. Ich will an den Strand gehen und im Meer schwimmen. Ich will an Bord eines dieser Kriegsschiffe kommen, die sie dort oben bauen, und gegen den Feind kämpfen.«
»Wir alle werden diese Dinge tun. Du. Ich. Wir alle. Die Clans sind alles, was geblieben ist. Wir sind die Speerspitze von Juloss, die Besten und Größten von allen.«
Dellian seufzte. »Ich dachte, die Fünf Heiligen wären die größten?«
»Ihr Opfer war das größte. Dem müssen wir gerecht werden.«
»Das schaffe ich nie.«
Yirella lachte. »Das wirst du. Von uns allen wirst gerade du das. Ich? Ich träume nur, dass der Zufluchtstern real sein möge.«
»Glaubst du das denn wirklich? Marok behauptet immer, dass der Zufluchtstern nur eine Legende wäre, eine Fabel, die die Generationenschiffe mit zu den Welten nehmen.«
»Alle Mythen beginnen mit einer Wahrheit«, gab sie zurück. »Es muss so viele Menschen geben, die sich jetzt über die Galaxis verteilt haben, dass es nicht schwer ist, sich vorzustellen, sie könnten einen Stern gefunden haben, der vor dem Feind in Sicherheit ist.«
»Wenn er wirklich real ist, dann werden wir ihn zusammen finden«, versprach er ihr feierlich.
»Danke, Del. Und jetzt komm mit, ich will hören, was Marok uns über die Heiligen zu erzählen hat.«
 
Die Halle der Fünf Heiligen war das prachtvollste Gebäude in der Domäne. Die Wände der langen Eingangshalle glänzten in Schwarz und Gold und führten zu fünf großen Kammern. Das heiße Sonnenlicht wurde durch das goldgefärbte Kristalldach im Innern der Halle zu einem alles durchdringenden Schimmern gebrochen.
Die fünfzehn Jungen und drei Mädchen von Dellians Jahrgangsgruppe versammelten sich in Kammer drei. Dort standen einige plumpe, breite Sessel aus Kunstleder, auf die sie sich warfen. Die Kissen bewegten sich unter ihrem Gewicht wie eine zähe Flüssigkeit. Über ihnen waren monochrome Bildnisse der Heiligen in das Kristallglas eingeätzt, während auf den Dämmplatten an den Wänden Dutzende von Bildern angeheftet waren, die von jüngeren Kleinkindern gemalt worden waren. Das phosphoreszierende Pergament schimmerte schwach. Es war kein Klassenraum im üblichen Sinne. Sie machten sich keine Notizen und es würde niemals eine Prüfung geben. Die Tutoren wollten, dass sie entspannt blieben und begierig die Geschichten über die Fünf Heiligen aufsogen. Dass es etwas war, was sie wissen wollten, lernen wollten.
Marok, Sol-HistorikerIn der Domäne, betrat lächelnd den Raum. #sie#/er befand sich gerade im weiblichen Zyklus, also hatte #sie#/er sich das walnussbraune Haar bis zur Taille wachsen lassen. #ihr#/sein Gesicht bestand aus langen, dünnen Knochen, was #ihr#/ihm ein sehr attraktives, wenn auch etwas zierliches Aussehen verlieh. Hätte Dellian das Glück gehabt, eine Elterngruppe zu haben wie die Leute, die auf den Traveller-Generationenschiffen weggeflogen waren, hätte er sich gewünscht, dass Marok dazugehörte.
»Setzt euch«, bat #sie#/er die Kinder. »Haben sich alle von der Arena erholt?«
Einige kicherten und viele warfen Blicke in Dellians Richtung. Er ertrug es stoisch.
»Ich frage deshalb, weil wir, was die Heiligen angeht, noch nie über Gewalt gesprochen haben«, fuhr #sie#/er fort. »Bis jetzt haben wir nur Allgemeines behandelt. Heute werde ich noch einige prägende Ereignisse hinzufügen. Um die Fünf Heiligen in einen Kontext zu stellen und wirklich zu schätzen, was sie getan haben, müssen wir ihre Aktivitäten im Detail untersuchen. Was genau hat sie motiviert? Wie sind sie überhaupt zusammengekommen? Kamen sie wirklich so perfekt miteinander aus, wie die Geschichten, die ihr gehört habt, es behaupten? Und vor allem: Was ging um sie herum vor? All diese Dinge müssen wir angemessen betrachten.«
Xante hob die Hand. »Dann waren sie also keine Freunde?«
»Nicht notwendigerweise, nein. Und ganz gewiss nicht am Anfang. Erinnert ihr euch noch daran, wie Callum und Yuri hundert Jahre zuvor auseinandergegangen waren? Es war nicht gerade in Freundschaft, stimmt’s? Also, wer kann mir die beiden Gründe nennen, die sie wieder zusammengeführt haben?«
»Politik und Verrat«, antworteten die Kinder im Chor.
»Sehr gut.« #sie#/er lächelte sanft. »Und wo ist das passiert?«
»New York!«
»Ganz genau. Aber, New York im Jahr 2204 war eine ganz andere Stadt, als ihr sie kennt, nicht einmal wie Afrata. Und Nkya war noch sonderbarer …«
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Als der Trail-Ranger etwa eine Stunde von Nkyas Basislager entfernt war, servierten die Servez das Abendessen. Die Gourmet-Fertiggerichte kamen aus der Mikrowelle, aber sie schmeckten meiner Meinung nach trotzdem ziemlich gut. Ich nahm als Vorspeise scharf angebratene Jakobsmuscheln auf Minz-Erbsen-Risotto, gefolgt von einem Steak à la minute mit Rotweinsauce und Pommes Frites. Der Wein war ein drei Jahre alter Chablis. Nicht schlecht. Mit Zitronencreme brûlée avec Himbeersoße beendete ich die Mahlzeit. Ich aß schweigend. Die anderen gingen die Daten durch und sogen jedes Stück Information auf, das wir über das Alien-Schiff hatten. Es war längst nicht genug, um irgendwelche klaren Schlussfolgerungen zu ziehen, ich weiß. Seit zehn Tagen versuchte ich herauszufinden, was da passiert war.
»Haben Sie irgendeinen der Menschen an Bord identifizieren können?«, erkundigte sich Callum, nachdem er seine Trüffeltorte mit Salzmandeln verzehrt hatte.
»Nein«, antwortete Juri gereizt. »Das können wir nicht.«
»Können Sie das nicht oder wollen Sie es nicht? Ein Identitätscheck ist eine der leichtesten Suchanfragen, die man in das Solnet laden kann. Niemand kann sich in unserer Gesellschaft verstecken, stimmt’s, Alik?«
Der FBI-Agent lächelte schwach. »Es ist jedenfalls schwierig«, räumte er dann ein. »Die Regierung behält die Leute im Auge.«
»Aus purem Eigeninteresse«, antwortete Callum verächtlich.
»Wie viele terroristischen Anschläge hat es in den letzten fünfzig Jahren gegeben? In den letzten siebenundfünfzig Jahren?«
»Nicht allzu viele«, gab Callum mürrisch zu.
»Ihre berüchtigte präventive Urteilsverkündung«, warf Eldlund bissig ein. »Sie exilieren Leute, weil ein G8Turing glaubt, dass sie aufgrund ihres Verhaltens und ihrer Interessen irgendetwas tun könnten. Was für eine Justiz ist das?«
Alik zuckte mit den Schultern. »Was soll ich dazu sagen? Mustererkennung funktioniert. Und um Sie aufzuklären: Jeder Ausweisungsbefehl der Nationalen Sicherheit muss von drei unabhängigen Richtern unterzeichnet werden. Niemand wird ohne eine faire Anhörung ins Exil geschickt.«
»Das lässt Ihre Bürger sicherlich ruhiger schlafen. Was sagen noch einmal alle autoritären Regierungen? Wer nichts falsch macht, hat nichts zu befürchten.«
»Wie sieht’s aus, sollen wir sie befreien, damit sie nach Akitha oder auf eines der Delta Pavonis Habitate auswandern können, Kumpel?«
»Das ist keine Rechtfertigung, das ist eine Drohung.«
Aliks steife Lippen schafften es, sich zu einem selbstgefälligen Grinsen zu verziehen, und er schenkte sich einen Schluck von dem alten Bourbon ein, den er in seinem Gepäck mitgebracht hatte.
»Warum haben Sie nicht versucht, sie zu identifizieren?« Callum hatte Yuri keine Sekunde aus den Augen gelassen.
»Aus demselben Grund, aus dem es hier draußen kein Solnet gibt und aus dem Alpha Defence darauf besteht, dass wir einen wirklich sicheren Abstand zwischen dem Portal und dem Schiff halten: aus Gründen der Sicherheit.«
»O Mann! Sie machen diesen Scheiß immer noch, habe ich recht? Sie behaupten immer noch, dass alles, was Sie tun, der richtige Weg und der einzige Weg ist. Jeder, der etwas anderes sagt oder auch nur denkt, liegt nicht nur falsch, sondern er ist sogar böse.«
»Weil das zufällig der richtige Weg ist. Versuchen Sie doch einmal darüber nachzudenken – denn genau deshalb sind Sie ja angeblich hier, um eine unvoreingenommene fundierte Meinung zu bekommen. Obwohl ich ums Verrecken nicht weiß, warum Emilja und Jaru ausgerechnet Sie geschickt haben.«
»Weil ich zufälligerweise in der Lage bin, rational zu denken, und nicht nur meiner Paranoia zu folgen.«
»Damit würden Sie sich verraten«, warf Kandara müde ein. Sie hatte ihre Jacke ausgezogen und zeigte ihre muskulösen Arme, während sie in dem Sessel saß und lustlos in der vegetarischen Mahlzeit vor ihr auf dem Tablett herumstocherte.
Yuri und Callum drehten sich beide herum und starrten sie an.
»Was?«, fragte Callum schließlich.
»Es tut mir leid, aber Yuri hat recht«, erwiderte sie. »Die Aliens, wer auch immer sie sein mögen, müssen wissen, wer diese Leute in Ihrem Schiff sind. Wenn wir also anfangen, ihre Bilder oder ihre DNA-Sequenzen ins Solnet zu laden, werden sie erfahren, dass wir das Schiff gefunden haben. Und da es unser einziger Vorteil ist, diese Entdeckung geheim zu halten …« Sie zuckte mit den Schultern.
»Danke.« Yuri grinste. »Es ist genau so, wie sie es sagt. Das habe ich versucht zu erklären.«
Callum grunzte missbilligend und hielt sein leeres Glas hoch. Ein Servez trat zu ihm und schenkte ihm Maltwhisky ein.
Alik lehnte sich zurück und schwenkte seinen Bourbon im Glas. Er sah erst Yuri und dann Callum an, bevor er zu einem Entschluss kam. »Also gut, ich muss das fragen. Was ist zwischen euch beiden vorgefallen? Selbst das Büro hat keine Akten darüber, aber ich habe Gerüchte gehört. Und jetzt seid ihr beide hier und versucht, auf nett zu machen – und vermasselt die ganze Sache.«
»Das hier ist größer als wir«, sagte Yuri. Sein Tonfall hätte jeden wie angewurzelt verharren lassen, als wäre er gegen eine Felswand gelaufen.
»Ach, zeigen wir jetzt ein bisschen Menschlichkeit?«, Callum konnte sich die Bemerkung nicht verkneifen.
»Scheiß auf dich!«, konterte Yuri giftig.
Jessika, Loi und Eldlund beobachteten die Szene fasziniert, aber auch etwas nervös. Das war verständlich. Man erlebte nicht oft, dass zwei so mächtige Menschen aneinandergerieten.
»Du bist ein Konzern-Zombie!«, beschuldigte Callum ihn. »Das warst du schon damals, und daran hat sich nichts geändert. Du bist nicht nur ein Angestellter von Connexion, sondern du bist auch ihr Hohepriester und leitest die Anbetung.«
»Du lebst, oder etwa nicht?«
»Soll ich dafür etwa dankbar sein?«
»Schaden würde das nicht!«
»Ach tatsächlich?«, höhnte Callum. »Ich soll es ihnen erzählen? Und ihnen das Urteil überlassen? Weil es schließlich nicht nur meine Geschichte ist, stimmt’s?«
»Nur zu!«, fauchte Yuri angriffslustig. Er langte nach der Flasche mit geeistem Wodka.
Callum sah die anderen am Tisch der Reihe nach an. Unsicher.
»Nur zu.« Kandara forderte ihn mit einem leichten Lächeln heraus.
»Es ist vor langer Zeit passiert.«
»Ha!«, schnaubte Yuri und leerte sein Wodkaglas in einem Zug. »War es vielleicht auch eine dunkle und stürmische Nacht?«
»Du wusstest nie, wo es angefangen hatte. Das war ein sehr großer Teil des Problems. Und du wusstest es nicht, weil du einen absoluten Scheiß auf Menschen gibst!«
»Scheiß auf dich! Mir liegt etwas an Menschen – an ihr. Aber nicht an dir. An dir lag niemandem etwas. Arschloch.«
»Eigentlich hat es in der Karibik begonnen.« Callums Miene wurde weicher, als er in eine uralte Erinnerung versank. »Dort haben Savi und ich geheiratet.«
»Illegalerweise«, warf Yuri ein. »Hättest du es uns gesagt, wie du es hättest tun sollen, dann wäre nichts von alldem passiert.«
»Es war nicht illegal. Trotz seiner Größe ist Connexion ein Konzern, keine Regierung, und wir brauchten eure Scheiß-Erlaubnis nicht! Nur weil Anthony unser Gehalt gezahlt hat, bedeutete das noch lange nicht, dass er uns auch besaß. Also steck dir deine verschissene Konzern-Politik in den Hintern! Und es ist passiert!«
»Wir haben diese Politik aus einem guten Grund. Hättest du uns gesagt, dass ihr eine Beziehung hattet, wärst du also ehrlich gewesen, wäre alles anders gelaufen. Du hast das Problem geschaffen. Versuch nicht, mich als den bösen Buben hinzustellen.«
Ich hätte es nicht besser planen können. Ich wollte ihre Geschichten, vor allem die von Yuri. Es hatte mich viel Zeit gekostet, ihn zu überzeugen, dass er persönlich an dieser Mission teilnehmen sollte, statt sich einfach nur auf meine Berichte zu verlassen.
Und jetzt waren sie hier, wütend, aber unzensiert, und wollten es sich gegenseitig zeigen. Alles, was sie jetzt noch gegeneinander verwenden konnten, war die Wahrheit, weil nur die Wahrheit weit größeren Schaden verursachen kann als ein Angriff mit einer intelligenten Lenkwaffe. Und ihre Feindseligkeit hatte kein bisschen nachgelassen, nicht einmal nach hundertzwölf Jahren. Es verblüfft mich immer wieder, wie lange Menschen einen Groll hegen können.
Ich sah mich so unauffällig wie möglich um. Kandara und Alik unterdrückten ein Lächeln und genossen die Show, die sie provoziert hatten. Yuri und Callum heizten ihren alten Krieg neu an, bereit, alles zu sagen und alle Geheimnisse auszuspucken.
»Also nein, es war keine dunkle und stürmische Nacht«, begann Callum schließlich. »Ganz im Gegenteil.«
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